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Zur Githilfe-Notverordnungvom 17. November 193Pl1.
Das Olthilfegesetz vom 31.März d.·J. hat lich als Fehllchlsag er-

wiesen. Von den 850· titl. M., die fiir die Land-wirtschaft im

Rahmen des Gesetzes bereitgestellt werden sollten, lind ihr bisher
etwa 30 Mill. M. wirklich zugeführt worden. Der Verfall der

Landwirtschaft ist so weit fortgeschritten, dass ein groszer Ceil der
Betriebe, die im Frühjahr und Sommer d.Z. noch fiir die Umlchiilduiig
in Vetracht gekommen wären, heute nicht mehr sanierungsfähigsind,
bei einer Fortsetzung der bisherigen Umschuldungsaktion also' aus-«

fallen würden. Die Lage »hat"li»chsoszverschlechtertsdaszinszweitem
sAlasze nicht einmal der. Zinseii-dienstfur die erltltelligen Gläubiger

zum Oktobertermin befriedigtwerden konnten. Selbst die bäuerliche

Veredlungswirtschaft, die bisher immer als besonders kriseiifest hin-
gestellt zu werden pflegte, ist in den allgemeinen Verfall hineingerisseii
worden. Die Hoffnung, auf der das Olthilfegeletz vom März still-s
schweigend aufgebaut war, dalz nämlich die allgem-eine Agrsarkrise in

absehbarer Zeit abflauen und damit eine Erleichterung der Landwirt-

lchaft von der Marktseite her eintreten wär-de, hat lich als völlig
sirrig erwiesen. Abgesehen hiervon;.haben vor allem folgende zwei
Faktoren den Fehllchlag der bisherigen Osthilfe bewirkt: Die not-

wendigen Mittel konnten nicht aufgebracht werden. Denn die deutsche
Zlnellzkklltä dle, hervorgekklfettdUkkh Frankreichs Aktion gegen die

deutsch-österreichische«Zollunion, gerade in der Zeit einsetzte, inder

die Osthilsegesetze in Gang gebracht ioerden sollten, hat den-deutschen
Kapitalmarkt erschöpft Und die ausländischen ·Ka·pitalmärkte,«von.

denen die Mittel zur uVorfiiianzierung dersndultrieumlage hätten

hereingeholt werden muslen,verschlossen. Dazu kam dann noch, dafz
die Meinungsvekfkhledenbeitenüber die Methoden und Ziele der Ost-
hilse, die seit jeher zwischenReich und Preuszem den lich in die Durch-
führung der Olthilfe teilenden Faktoren, bestanden, nicht ausgeglichen
werden konnten·.·Die tltebkfarheiiamtlichen Versicheruiigen, dasz eine

,,vollkoinniene libereinltimmung«zivischen Reich und Preuszen erzielt
worden lei, trafen nlkht Zu. JDiele Meinungsverschiedenheiten lind nicht
zuletzt schuld daran, Pakt dle Olthilfe nicht einmal in dem Masse, in

dem sie finanziell vielleichtnoch möglich geivesen wäre, in Gang
kommen konnte. Sie beilehen lich in der Hauptsache auf die

Frage der Vesitzerhaltung des GrolZgrundbesitzes,
der lich, wie von den der»PreulelchenRegierung iiaheltehendeii Kreisen
immer wieder betont wird, ioeit weniger lebensfäshigals der krisen-
festere Bauernbelitz erwielen habe und ·»in einem natürlichen Auf-
lösungsprozelzbegriffen« lei, der »durch eine plaiimäszigePolitik voll-
endet werden«Mülle.

Durch die Personelle«R.euregelungin der Olthilfe lcheint dieser
hinderliche Zwiespalt beleitigt zu sein. Vorerlt allerdings lcheint es

nur so; ob in ukunft eine klare, einheitliche Liste, die bisher ge-

fehlt hat, eingehalteiuwerden kann. das wird sich erst noch erweisen.
Geäiidert hat lich im organisatorischen Aufbau der

Osthilfe nur insofern etwas, als lich Preufzeii aus der Leitung
der Osthilfe und aus der finanziellenMitverantivortuiig zurückgezogen
hat (ohne dasz dabei ein finanzieller Rachteil fiir die Osthilfe entlteht;
denn die bisher von den Ländern Preuszem Sachsen, Anhalt und den

bei-den Merklenburg zu leisten-den Bürgschaften werden vom Reich
iibernomnien). Dagegen bleiben die preußischen Beamten bei den

Landltellen und die Vertreter der Preuszeiikasle aiif ihren Posten;

ebenso hat sich »die entscheidende Stellung der Bank fiir deutsche·
öndustrieobligationen bei der Gewährung der Umschuldungsdarlehn
nicht geändert; doch werden in Zukunft auch die hier bemerkbaren

Reibungsflächen durch eine schärfere Abgrenzung der behördlichen
Funktionen von den Aufgaben der öndultriebank und der landwirt-

schaftlichen Haftungsoerbände beleitigt werden. T

öm Gegensatz zum Olthilfegesetz vom 31.März d.Z. wird durch —-

die Rotoerordnung vom 17. Rooeinber vor das Umlchuldungsver—-
fahreng dessen Durchführung aus Mangel an Mitteln gescheitert
ist, aber mit größter Beschleunigung in Zukunft vor lich gehen
soll, ein Sicherungsverfahren eingelchaltet, das
der Sicherung der in Frage geltellteii Frühjahrsbestellung und· nächst-
jährigen Ernte dienen soll, indem es die Landwirtschaft vor betriebs-

lähmendenZugriffen der Gläubiger schützt. Die ,,Wiederher-
ltellung der Vilanzehrlichkeit« durch Abschreibung der

Werte, die schonleit langem tatsächlich nicht mehr realisierbar lind,
das"«ist',dieGrundidee der neuen Rotverordnung Wenn aber die

landwirtschaftliche Substanz erhalten werden soll, dann ist das nur

dadurch möglich,dalz andere Wirtschaftskreise, nämlich die Gläubiger
der Landwirtschaft, in ihren Rechten geschmälert werden. Den Land-

ltellen steht auf Grund der neuen Rotverordnung das Recht zur

Anordnung eines Sirherungsverfashrens und zur Verbindlich-
keitserklärung von Sanierungsplänen iii den Fällen
zu, in denen sich die Gläubiger der zu lanierenden laiidwirtschaftlicheii
Betriebe mit diesen Plänen nicht einverstanden erklären, lich also
der gegebenen Lage nicht anpassen wollen. Wenn auch kaum anzu-

nehmen ist, dass von den Landltellen durch Zwangsvergleiche auch
solche Teile der Landwirtschaft, die nicht niehr sanierungsiviirdig sind,
in uiigebiihrlichem Umfange auf Kosten der Gläubiger kiinstlich am

Leben erhalten werden, so ist hier doch der Punkt, an dem die

schärfste Kritik an dem 0lthilfe-Umba-u Schlange-Schöningens ein-.
geletzt hat. Das der Substanzerhaltung dienende Sicheriingsversahreii
der neuen Rotoerordnung kann von jedem Betriebsinhaber beantragt
werden, der aufzerstande ist, ohne wesentliche cBeeinträchtigung der
Vorbereitung und Einbringung der nächsten Ernte seinen Zahlungs-
verpflichtungen nachzukommen. Unter Ausschaltung der

Gerichtsbehörden können die Landräte und Landltellen, uni

zu dein Ziel der Vetriebssicherung zu gelangen, Ziiislätze ver-

mindern, Zinsriickltände erlassen, Forderungen
stunden und sogar Forderungsbeträge der Gläu-«

biger herab-zusetzen Ein solches Verfahren kann der Land-s
wirtschaft gewiss eine fiihlbare Erleichterung ihrer Verpflichtungen
verschaffen; es bedeutet aiidererleits aber einen scharfen Ein-.

griff iii die Gläubigerrechte, der fiir die Zukunft
eine empfindliche Störung des Agrarkredits be-

fiirchten läszt. Es ist fraglich, ob es einem Landwirt, auch wenn

er vollkommen gesichert dasteht, wieder möglich sein wird, die er-

forderlichen Vetriebskredite bei anderen als öffentlichen Stellen JU
erhalten. Andererseits trifft es aber zu, dass die jetzigen Gläubiger
der Landwirtschaft auch dann, wenn ihre Rechte nicht in der Weile,
wie es die Rotverordnung vorsieht, belchnitten werden, ihre Kredit-:

voiider Landwirtschaft in voller Höhe zurückerhalten würden. Maii

muss das Erscheinen der Ausfiihrungsbeltinunungen abwarten, uni über



diesen schwierigen stageiikoniplex ein Urteil abgeben zu können. —-

Das Hauptprvblem der Osthilfe ist die landwirtschaftliche Um-

schuslduiig Man geht dabei von der an sich ganz richtigen Auffassung
aus, daß, da ja die Landwirtschaft die Grundlage des gesamten ost-
deutschen Wirtschaftslebens ist, jede Besserung ihrer Lage sich auch
günstig auf Handel und Gewerbe auswirken müsse. ön Erwartung
dieser günstigen svlgen derindirekten Hilfe für die nicht-—-
landwirtschaftlichen Erwerbszweige hat man die direk-
ten Hilfsmaßnahmen für diese Zwecke im Osthilfegesetz hinter die Hilfs-
maßnahmen für die Landwirtschaft stark zurücktreten lassen. Anderer-

seits hat die vordringsliche Sorge um die Landwirtschaft zur solge ge-

habt, daß der räumliche Geltungsbereich der Hilfsmaßnahmen des Ost-
hilfegesetzes weit nach Westen ausgedehnt wurde, daß nicht nur die

Grenzprovinzen, sondern auch ganz Brandenburg und Pommern, Sachsen
und Anhalt östlich der Elbe, sowie Mecklenburg in die Umsrhulduiigs-
aktion eingezogen wurden. Sachlich war das durch-aus berechtigt, denn
die Lage der Landwirtschaft ist in diesen weiter reichseinwärts gelegenen
Landesteilen kaum besser als nahe der Grenze. Das bedeutete aber,
daß man sich von der ursprünglichen Absicht der Os -

hi-lfe, die durch die Grenzziehung unmittelbar

hervorgerufenen Schädigungen des Wirtschafts-
lebens zu heilen, immer weiter entfernte, und daß
aus der Osthilfe eine spezielle, den dritten Teil des Reichsgebietes um-

fassende Agrarhilfe wurde, der gegenüber die eigentliche Grenzhilfe
hinsichtlich ihrer Bedeutung für die Offentlichkeit und hinsichtlich des

Umfanges der bereitgestellten Mittel nur noch eine untergeordiiete
Rolle spielte.

Das Bestreben der landwirtschaftlichen Berufsvertretungeii und der

ihnen nahestehenden Gruppen ist eine allgemeine Agrarhislfe, die sich
auf das ganze Reichsgebiet erstrecken und in die eine besondere Hilfe
für die ostelbische Landwirtschaft als wesentlicher Bestandteil eingebaut
werden soll. Sie vertreten die Auffassung, daß die R entabilität
der deutschen Landwirtschaft gesichert sein müsse, ehe
besondere Hilfsmaßnahmen fiir die östlirhe Agrar-—
iv i rtsch aft durchgeführt werden, da diese Maßnahmen nur bei einer

rentablen Landwirtschaft Erfolg haben können. Sie sagen, daß spezielle
Hilfsmaßnahmen für den Osten von ihnen »nur im Rahmen eines

durchgreifenden Hilfsprogramms für die gesamte deutsche Landwirt-
schaft vertreten werden kännen«, und bezeichnen als das wirksamste
Mittel zur Sicherung der Rentabilität neben der allgemeinen Lasten-
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seiikung den Zollschutzder Landwirtschaft gegen die Konkurrenz des
Anstandes und die Drosselung entbehrlicher Einfuhren durch ent-

sprechende Deoisenbeivirtschaftung. «

Die thverordnung vont 17.vaeiiiber befaßt sich
Reuordnung der landwirtschaftlicheii Entschuidung Die nicht-
agrarische Osthilfe dagegen soll in der bisherigen
Weise fortgeführt werden: Die Maßnahmen zur Linderiing
der besonderen thlage auf wirtschaftlichem, gesundheitlichem,sozialem
und kulturellem Gebiet, bei denen der Gesichtspunkt der Arbeits-
beschaffuiig durch Herstellung öffentlicher Einrichtungen maßgebend ist,
werden also fortgeführt werden. Ebenso werden die Bahiibauproiekte
weiterverfolgt.- Dasselbe gilt für die Lastensenkung, durch welche die
koiniiiunalen Zuschlägezu den Grundvermägens- und Gewerbrsteuern
zugunsten des Steuerzahlers und zu Lasten des Reiches gesenkt werden,
und»für die Befreiunglvon der Aufbringungsumlage, die zugunsten
derjenigen im Osthilfegebiet gelegenen Unternehmungen erfolgt, deren

Betriebsverinögen 500 000 RM. nicht übersteigt; ferner für die Sen-

kung der Schiffahrtsabgaben auf dem Königsber er Seekanal und für
die Zrachterleichterungen im Bahn- und Binnenchhiffahrtsverkehr,die
der Provinz Ostpreußen uiid den westlich des Korridors geiegenen
Grenzkreisen nach Maßgabe einer stachterstattungstabelle zugute
kommen,und zwar beim Bersand ihrer wichtigsten laiidwirtschcistiicheii
und einiger gewerblicher Erzeugnisse sowie beim Empfang ihrer
wichtigsten landwirtschaftlichen und gewerblichen Roh- und Hilfs-
stoffe. Auch die sich nicht auf die landwirtschaftliche Umschul-
duiig beziehenden kreditpolitischen Maßnahmen des Osthilfegesetzes
vom März dieses Zahres bleiben dieselben; nämlich die Zins-

Darleheri für
landwirtschaftlicheBodenoerbesseruiigen und die Kreditversorgung
der mittleren und kleineren gewerblichen Betriebe im Osthilsegebiet
durch die Bank für deutsche öiidustrievbligationeii. Dieser nici)tland-
wirtschaftlicheTeil der Osthilfe ist bisher ebensowenig wie deren tand-

wirtschaftlicher Teil in dein wiinschenswerten und notwendigen Maße
zur»Durchführung gelangt. Es hat auch hier an den erforderlichen
Mitteln gefehlt; und da die iiidirekte Hilfe für Handel und Gewerbe,
die .in der Rentabilisierung der Landioirtschaft bestehen sollte, aris-

geblieben ist, haben sich die an sich beschränkten Mittel, die z.B. als

nur init der

Kredite für das östliche Mittel- und Kleingewerbe bereitgestellt
ivurdeii als vollig unzureichend erwiesen. Diesem iiichtlandwirtschafts
licheii Teil der Osthilfe wird man in Zukunft eine stärkere Beachtung
schenken müssen,als es bisher geschehen ist. Dr. K.

Kritik an der Githilte-Notverordnung.
»Das Reuaufbauwerk des deutschen Ostens, das mir vorschivebt

uiid das weit über Geldgebeii und Unischuldung hinausgeht, ist über--
haupt nur durchführbar, wenn es von dein stüriiiischeiiWillen der

öffentlichen Meinung getragen wird.« So sagte Ostkonimissar
Schlange-Schwingen in der Pressekoiiferenz, in der er die neue

Osth-ilfe-—Rotverordnungvom 17. Rovember gegen die vielfachen Be-
denken und Angriffe verteidigte. Der Ostkommissar hat mit diesem
Appell an die Opferbereitschaft die Kritik nicht zum Schweigen bringen
können. Die Rotverordnung hat in allen beteiligten Kreisen eine

sehr unfreundliche Aufnahme gefunden. Die der preußischen
Regierung nahestehenden Kreise, die nach der Beseiti-
gung des Postens eines preußischen Osthilfekommissars eine Richt-
berücksichtisgungihrer auf die Aufteilung des Grvßgrundbesitzes ge-
richteten Pläne befürchten, verhalten sich im allgemeinen kritisch und

ablehnend.
"

ön den der Landwirtschaft nahestehenden Kreisen
ivird der in der Rotverordnung aufgenommene Sicherungs-(Moratori-
ums-)Gedanke zwar grundsätzlichgebill-igt, doch wir-d der Verfahrens-
modus bemäiigelt und vielfach eine Ausdehnung des Sicherungs-
verfahrens auf das ganze Reichsgebiet gefordert. Prinzipiell steht,
wie schon oben erwähnt, die Landwirtschaft auf dem Standpunkt, daß
eine landwirtschaftliche Osthilfe zur Erfolglosigkeit verurteilt bleiben

muß, wenn nicht zuvor ein ausreichender Zollschutz für die deutsche
Landwirtschaft verwirklicht worden ist. Die-se liberlegung vor allem

hat das aiifsehenerregende vorzeitige Ausscheiden der land-
wirtschaftlichen Bertreter aus dem Wirtschafts-
beirat, der inzwischen seine Tätigkeit beendet hat, veranlaßt.

Die Deutschnationale Reichstagsfraktion hat in
einer Sitzung im Reichstage die Osthilfe-Rotvervrd·n«ung als große
Enttäuischunsgfür die Landwirtschaft bezeichnet. Die Osthilfe habe
bisher etwa 52000 Anträge bearbeitet, aber nur etwa 700 Fälle
saniert. Jeder sanierte sall habe etwa 3000 Reichsmark Verwaltungs-
kostenverursacht. Die neue-OssthilfesRotverordiiung bringe wohl ein

dicherungsverfahren für einzelne landwirtschaftliche Betriebe, setze
aber nicht das Sicheruiigsverfahren mit dem Antrage
in Kraft, sondern erst durch Beschluß, und zwar nicht
des zuständigen Aiiitsgerichts, sondern der politischen Ber-

Zvaltungsbehördeii iiii Osthilfegebiet, zu deren Ob-
jektivität die Landwirtschaft das Bertrauen weithin verloren habe.
Zudemwürden solche Mengen von Anträgen einlausfen, daß die Be-

arbeitung und Prüfung so lange dauern werde, daß für die weitaus
greka Mehrzahl der landivirtschaftlichen Betriebe die Hilfe durch
--S«lkhekUU-gs·Zu spät kvsiiinie. Die Deutschnativiiale Reichstagsfraktion
fordert dringend die Beseitigung der Halbheiten der thverordiiung
und die solokklge Durchführung wirklich entscheidender Maßnahmen
Auf der Grundlage des Hugenbergschen Entschul-
dungsplanes, der eine allgemeine Lasteiisenkung vorsieht,

Der stärkste Widerstand gegen die neue OIsthislfe-thverordiiuiig
geht erklärlicherweisevon den G l ä u b i g e r ii de r L and w i r t -

sch a ft aus. Bon dieser Seite wird entschieden gegen das Moratorium
und die Sanierung der Landwirtschaft durch Zwiangsaskkorde und Zins-·
herabsetzung Einspruch erhoben. Man befürchtet vor allem, daß eine

große Zahl landwirtschaftlicher Genossenschaften
in K o n k u r s g e h e n muß, wenn nicht die Regierung durch Aus-

führuingsbestimmungenund andere Maßnahmen solche Gefahr abwendet.

Unabseihsbar seien auch die solgen fiir d e n Han d el, der bei

Durchführung der thverordiiung ohne weitgehende Milderung viel-

fach glatt vernichtet werden würde. Gefordert wird, daß die Boll-

inachten des Oistkommissars wesentlich eingeschränktwerden, daß vor

allem auch B e r u f u n g s st e l l e n für die Entscheidungender Land-

stellen eingesetzt werden, in die die Gläubiger eingeschaltet
werden sollen. Es wird auch-darauf hingewiesen, dal- auf Grund

der bereits überall vollzogenen volligen Kredit-
sperre für die landwirtschasftlicheii Betriebe Im

'0sthilfegebiete gerade das Gegenteil von dem er-

reicht werde, was durch die Rotverordnung bezweckt
werde. Die Zriihjahrsbestellung würde auf das schwerste gefährdet
werden, da es für alle Betriebe an dem notwendig-lieu Betriebskapital
fehle. Biele Warenzentralen und Handelsfirmen
gaben bereits ihren Berteilungsstellen im Osten Anweisung, a l l e i m

Gang befindlichen Kohlen-, Futter-s und Dünge-

mittellieferungen einzustellen und nur noch gegen

Barzahlung Waren an die Landwirtschaft Zu
l i e f e r n.

Die ö st l i ch en H a n d e l s k a m m e r n haben kakelttelegramme
an die Regierung gerichtet. So heißt es in dein Telegramm der Jn-

du·strie- und Handelskammer Königsberg: »Gegen die Jleue »Ros-
verordnuiig über die Osthilfe, die ein einseitiges Moratorium fur die

Landwirtschaft uiid zwangsweise EntelgtlFllg der Ent-
s ch u l d u n g s g l ä u b i g e r vorsieht, legen wir scharfstenProtest ein.
Wir verkennen nicht die schwere Rotlazgeder Landwirtschaftund die

thwendigskeit von Hilfsmaßnahmen. Ein einseitiger »Schu.tzder»La«nd-
wirtschaft ohne gleichzeitige ähnliche Maßnahmen fur die Gläubiger
stellt jedoch entgegen den Erklärung-endes Reichs-kommissars fur die
Osthilfe den schwersten Eingriff in die Gläubigerrechte dar, .der i n

kurzer Frist zu einem Zusanimenbruch des mit der

Landwirtschaft arbeitenden Handels und Gewerbes

führ en

.

m u ß. Die sofortige Aufhebung oder Ausdehnung der

Verordnung ist erforderlich« .

.

Die Produktenbörsen iii Breslau. Stettin und

K d«ii i g s b e r g haben zuiii Protest gegen die JBernachlassiguiigdes-·
Gläubigerinteressen in der thverordnuiig ihre Tore geschlossen. sDek
Borstand der Känigsberger Produktenbörse begründet IAUM

Schließungsbeschlußu.a. wie folgt:
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,,...Crotz der seit Jahren gegen derartige Bestrebungen geäufzerten
schioersten Bedenken führt die Verordnung nicht nur den Zwangs-
akkord und die zwangsweise Zinsherabsetzung im Entschuldungsver-
fahren ein, sondern gewährt — ohne vorausgeheiide Prüfung der

Sanierungswiirdigkeit —— bis zur Durchfiihruiig dieses Verfahrens dein
Laiidioirt ein völlig einseitiges weitestgeheiides Moratorinm.

Die vom Reichskommissar für diese Mafznahnie gegebene Be-

gründung, das-z im salle zu schleimigen Getreideverkaufs seitens der

Landwirtschaft die Volksernährung im weiteren Verlaufe des Jahres
gefährdet sei, geht durchaus fehl, weil gerade der Handel, der dem

Zusammenbruch preisgegeben wird, für die Einlagerung und die

räumliche und zeitliche Verteilung der Bestände entsprechend dein vor-

handenen Bedarf sorgt.«
Gegen die Äuszerung des Reichskommissars, »daß im solle von

Zwangsoersteigerungen die Gläubiger vielfach doch ausgefallen wären«,
macht der Börsenvorstand geltend, dasz es, wenn die Anwendung der

Verordnung nur auf solche sälle beschränkt bleiben sollte, derart ein-—-

schneidender Änderungen des bisherigen Entschuldiingsoerfahrens nicht
bedurft hätte. Denn wenn der Gläubiger tatsächlichmit gänzlicheinoder

teilweiseni Ausfall seiner Forderungen rechnen musi, so wird er auch
freiwillig zum Akkord bereit sein und ist es bisher auch im Ent-

schulidungsverfahren gewesen . Der Vörsenvorstand hat hiernach
keine Möglichkeit gesehen, einen geordneten Pro-
duktenhandel aufrechtzuerhalten und den Zusammen-
bruch der beteiligten Firmen zu vermeiden, wenn nicht die Verordnung
aufgehoben oder wesentlich geändert oder die Schutzinasznahmen aus
weitere Kreise ausgedehnt werden. Er hat sich daher gezwungen ge-
sehen, die Königsberger Produktenbörse ooni 21.Rooember 1931 ab
bis auf weiteres zu schliefzeii.«

Der Deutsche Industrie-— und Handelstag macht zur

Rotverordnung u. a. folgende Vorschläge: Das Sicherungsverfahren
dürfe nur dem zugebjlligt werden, der nach wirtschaftlichem und persön-
lichem Verhalten schutzwürdig ist und dessen Betrieb nach sorgfältiger-
Prüfung erhaltungssähig erscheint. Dem Antrage auf Eröffnung des

Sicherungsoerfahrens seien die notwendigen Unterlagen beizufügen.
Da die Verordnung kein Berufungs- und Beschiverdeverfahren vor-—

sieht, wird vorgeschlagen, eine S ch i e d s st e l l e zu berufen, d i e m it
dein Vvkilhenden des Vezirksausschusses und je
einem von der Landwirtschaftskammer und der

öndustrie-— und Handelskammer zu benennenden
Schiedsrichter besetzt werden solle. Um die Aufrecht-
erhaltung des Kreditsgsteins und der für die Landwirtschaft unent-

behrlichen Kredit-, Handels- und Produktionsgewerbe sicherzustellen,
sei der stärkste Rachdruck darauf zu legen, dasz die E r ö ff n n n g
des Sicherungsverfahrens abzulehnen ist, wenn die
E ii t s ch u l d u n g mit Rücksicht auf die damit verbundenen Eingriffe

in die Rechte der Gläubiger allgemeinwirtschaftlichen Interessen zu-
widerlaufen würde. In anbetracht der Bestimmung, dafz die Ver-
wertung verpfäiideter oder zur Sicherung über-eigneter Gegenstände
nach Eröffiiung des Sicherungsversahrens unzulässig wird, sei zu

fordern, dafz die Eröffnung des Verfahrens in solchen sällen ab-

zulehnen sei, oder aber die vereinbarten Sicherungsrechtedurch be-

sondere Anordnungen geschützt und iinbeeinträchtigt erhalten werden
müssen. Weiter wird in Vorschlag gebracht, dafz bei Eröffnung des

Sicherungsoerfahreiis auf Antrag des Schuldners, der Gläubiger-
mehrheit oder des Creuhäiiders ein Gläubigerausschuszzu ernennen sei.
öii der Umgebung des neuen Osthilfekommissars

ist mai-; sich von vornherein darüber klar gewesen, das-z eine so· ein-

schneidende Maßnahme wie die des O-st-Moratoriums, Widerstände
bei denen hervorrufen miifzte, die mindestens im ersten Abschnitt der

Wirksamkeit dieser Rotverordnung davon stark betroffen werden«

Allen diesen Kreisen müsse aber vorweg klar und unzweideutig gesagt
werden, dafz sie nicht nur wahrscheinlich, sondern sogar mit ab-

soluter Gewissheit bedeutend stärker geschädigt
worden wären, wenn die riesige Flutwelle der

Zivangsversteigerungen wirklich gekommen wäre.

Diese Welle aber stand dicht bevor, und sie sei abgewendet worden

durch eben diese Rotverordnung Lösungen ohne Opfer sind
in unserer Lage nicht mehr möglich, heifzt es in den dein

Ostkommissar nahestehenden »Landvolk-R-ctchrichten«. »Es gibt keine

Patentlösung, die niemand wehe tut«, hesifzt es dort. »Noch ist nicht
allen zum Bewusstsein gekommen, wie stark das Schicksal ihres Daseins
auf des Messers Schneide steht· Der Kampf um einige Prozent
Zinsen ist eine Angelegenheit, über die schon in kurzer Zeit niemand

mehr reden wird. Richt nur im Osten, sondern über-

haupt im Deutschen Reiche werden wir froh sein
müssen, wenn überhaupt noch ein Ceil der Zinsen
und des Kapitals gerettet—werde·n. Zür den Osten ist
nun der zermalmenden VZalze des Ruins das erste Halt entgegen-
gerufen worden. Rach der ersten Aufregung werden auch die Gläu-

biger iii Ostdeutscl)-land erkennen: Der Walze auch ihres Ruins.

Angenehm und sanft ist dieser Eingriff nicht, aber
er hat ein Argument für sich, das alles schlägt: die
zwiiigende Rotwendigkeit.«

Immerhin sind doch die Widerstände gegen die Rotoerordnung so
beträchtlich, dasz der Ostkommissar wohl nicht umhin können wird,
ihnen in der Durchsführungsverordnung irgendwie Rechnung
zu tragen. Es lag von vornherein in der Absicht des Ostkommissars,
erst die Aufnahme abzuwarten, welche die Verordnung in der öffent-
lichkeit und insbesondere in den unmittelbar beteiligten Kreisen findet.
Die Durchführunggbestinimungenwerden voraussichtlich im Laufe der

nächsten Woche erscheinen.

Wian und
Kürzlich hat der önternationale Schiedsgerichtshof im Haag das

vom Völkerbundsrat angeforderte Gutachten im litauisch-po-lnischen
Streit wegen des Eisenbahnverkehrs auf der Linie

Liandwarowo—-Kaisiadorgs (Koschedarg) erstattet.
Litauen ist der Auffassung, dasz es durch die bestehenden internationalen

Verträge nicht Vetpflichtet ist, auf die-set Linie, die eine Ceilstrecke der
Linie Wilsn-a—Kowno bzw. Wil-n—a—Schasulen—Libsa-uist, den Verkehr,
wie Polen es verlangt, aufrechtziiserhalten Der Haager Gerichtshof
hat Litauen in dieser Auffassung einmütig recht gegeben und die p o l -

nische sorderung oals unbegriindet abgelehnt. Das

Gutachten hat grundsätzlicheBedeutung für die völkerrechtliche Ve-

urteilung des litauisch-polnischenVerhältnisses insofern, als der Haager
Gerichtshof den Litauern das Recht auf die Fortsetzung
ihres Kampfes um Vliilna bestätigt hat. Der Gerichts-
hof iteilt mit seiner Entscheidungdie Gültigkeit des Be-
schlusses der Botschafterkonferenz vom 15. März 1923,
durch den-neben den andern Ostwojewodschaftenauch das Wilniagebiet
--2Udgsü«ig«DPUPOISU Ist-gesprochen wurde, in Frage. Bekanntlich
hat Litauen die am 9. Oktober 1920 erfolgte Wegnahme Wilnas durch
den Handstreich des Pllilidski-GeneralsZeligowski niemals anerkannt
und die seit 11 ZODIOIIkakslgchllkhzu Polen gehörende Stadt Wilna zu

seiner verfassungsinafzigetiHauptstadt erhoben. Alle Bestrebungen, die
von polnischer, französischeroder Völkerbundsseite ausgingen und dar-

asuf abzielten, Litauen irgendwiezur Anerkennung des Wilnaraubes zu
veranlassen oder zu zwingenz sind an der hartnäckigen Standhaftigkeit
Kownos gescheitert. ön Litauen ist das vorliegen-de Gutachten des

Haager Cribunals in der Verkehrsfrage ails eine Etappe auf
dem ege zur Befreiung Wilnas von polnischer
Herrschaft aufgefafzt worden. Litauen, so erklärte der Kownoer

AufzenminissterDr. Z-aun«ius, werde nie aufhören, auch setzt noch
bei einer festeren Rechtsgrundslage seine verfassungsmäßigeHauptstadt
zurückzu-verlaiiger·i·.Mit Recht weist die halbasmtlirhe ,,L-ietovos Aidas«
darauf hin, es kenne nichtverschwiegen werden, dafz der Haager Erfolg
JUM nicht geringen TM »auf»die seinerzeit oosn VI o l d e m a r a s ein-

geleitete Aufzenpoliti·k,die einen streng poslenfeindlichenKurs mit mög-
lichster Anlehnung an Deutschl-and verfolgte, zurückzuführen sei.
Litauen hat in disk Tat - durch die Haager Entscheidung in·

der Wislnafrage eine neue rechtliche Plattform er-

halten, von der ausn es den Kampf um seine historisch-e Hauptstadt
»Wilna weiter durchführenkann.

Dünaburg.
Zugleich ist ihm in Lettla nd in diesem Kampf gegen Polen ein

B u nd e sge n osse erstanden. Denn während auf der einen Seite
schon seit längerer Zeit Bestrebungen einer engeren wirtschaftlichen
Zusammenarbeit zwischen Kowno, Riga und Reval mit dem Ziel einer

Wirtschaftsunion der drei baltisschen Staaten im Gange sind, treten auf
der andern Seite die Erfolgsaussichten der basltischen Blockpläne
Polens mehr und mehr zurück. Denn Esten und Letten erkennen, dasz
Polen ihnen in seinem machtposlititschenSystem lediglich die undankbare
und gefahroolle Rolle ivirtschaftlicher und politisch-militärischerVasallen
zugedacht hat. Vor allem in Lettland kann man feststellen, dasz die zeit-
weilig recht fühilbare Hiiineigung zu Polen einer starken Verstimmung
Platz gemacht hat. Es kann wohl kein Zweifel darüber bestehen, dafj
der kürzlich von einem lettischen Zournalisten oorgetrasgene Plan
eines Verkaufs Lettgallens an Polen von Warschauer
Kreisen inspiriert worden ist. Polen erhebt aus angeblichen historischen
und nationalen Gründen Anspriiche auf dieses Gebiet, das seiner
Jlächenausdehnung nach etwa ein Viertel des lettischen Staates aus-

macht. Die politische Agitation hat nun im Laufe der Zahre in diesem
katholischen Ceisle Lettlands so erhebliche Fortschritte gemacht, dasz d i e

Rigaer Regierung endlich energisch durchgreier
muszte, um zu oerhindern,s dasz Dünaburg ein zweites
VI i l n a iv i rd: Polnische Miiisderheitsschulen iin Grenzgebiet wurden

geschlossen; eine polnische Zeitung in Dünaburg wurde verboten; dem
Verband der Polen iii Lettland wurde der Prozefj gemacht und

katholischen Geistlichen, die die Hauptträger der polnischen Bewegung
sind, wsurde ihr staiatsgesfährlichesHandwerk gelegt. Dieses Vorgehen
der lettischen Regierung hat eine st a r k e E n t f r e m d u n g d e r

b eiden Staaten zur Folge gehabt. Die Weilt erlebte wieder ein-
mal das merkwürdige Schiauispiek dasz sich gerade das Land, das seine
Minderheitenpolitik zu einem raffinierten System der Unterdrückung
Andersdenkender ausgebaut hat, als verfolgte Unschuld aufspielte und

sich zum Schützer des Rechtes der Minderheiten aufwarf.
· Diese»Con-

art wirkte nahezu komisch bei einer Presse, die es als eine nationale
Grofztat zu feiern pflegt, dasz l Million Deutsche aus-ihrer Heimat
verjagt worden sind, und die es ganz in der Ordnung findet, dafz das

Lebensrecht der Ukrainer mit Siiszen getreten wird.

Diplomatische Roten, Protestkundgebungen und
K r i e g s d r o h u n g e n wurden von polnischer Seite an die lettische
Adresse gerichtet. Ohne Erfolg: Lettland hat sich nicht einschücbtetu
lassen. Man weisz in Ri-ga, dass Polen tatsächlichAbsichten auf Minu-
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bnrg nnd Lettgallen hat nnd dasz es daher notwendig ist, der weiteren

Ausdehnung der irredentistischen Bewegung entgegenzutreten, wenn

man einer Annektion des an sich in mancher Hinsicht unziiverlässigen
Landes durch Polen vorbeugen will; nnd man hat ein gutes Mittel zur

Hand, niii die polnische Hetze zum Schweigen zu bringen: Die Di«osse-
lung der polnischen Einfnhr nach Lettlaiid. Diese Drohung hätte man

in Polen, zumal Lettlaiid kein besonders guter Käufer polnischer Er-

zeugnisse und cRohstosfe ist, in normalen Zeiten wahrscheinlich wenig
beachtet. In einer Zeit, in der sich die Auslandsniärkte mehr nnd mehr
den polnischen Waren verschliefzen, fallen jedoch auch die 40 bis 50 Mil-
lionen Zloti, für die Polen nach Lettland exportiert, schwerer ins

Gewicht, als der Warschauer Regierung, die sich lieber von politischen
als wirtschaftlichen itberlegungen leiten läht, wohl angenehm ist.

Man hat den Eindrurk, dasz Polen nach den Rückschlägeii. die
es in letzter Zeit in seinem Verhältnis sowohl zu Litauen wie zu Lett-
land erlebt hat, sich auf eine neue Eaktik·besiiint. Als

kürzlich in Kowno der Parteitag der litauischen Sozialdemokraten statt-
fand, brachte die Warschauer Presse zur allgemeinen tiberraschung die

Meldung, dafz der Parteitag beschlossen habe, für eine Lösung d er

Wiliiafrage durch Volksabstimmung einzutreten. In

Wirklichkeit hatte man sich auf der Kownoer Tagung mit der Wilna-

frage überhaupt nicht befaszt. Das Erstaunen wurde noch grösser, als
die polnische Presse hierzu erklärte, dasz polnischerseits gegen die-sen
Vorschlag der litauischen Sozialdemokraten nichts einzuwenden sei. Es

hat sich bei diesem Verhalten der Warschauer Blätter anscheinend um

ei n t a k t i s ch e s M a n ö v e r gehandelt, um den Versuch, einen

etwaigen neuen litauischen Vorstosz in der Wiliiafrage von vornherein
in eine Bahn zu leiten, auf der er sich tot-laufen müsste. Entweder

fühlen sich die Polen nach zehnjähriger Herrschaft im Wilnagebiet
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schon stark genug, um eine Volksabstiniinnng in ihrem Sinne mit Erfolg
durchführen zu können, oder sie stellen vor der internationalen Offent-—
lichkeit die Volksabstiinnning als das einzig aiinehnibare Lösungsinittel
des alten Streitfalles hin, weil sie wissen, dasz eine Volksabstimminig
angesichts der gänzlich unklaren Rationalitätenfrage in diesem Gebiet
eine psiichiologisrhe Unmöglichkeit ist. Diese Unmöglichkeit ist bereits
vor zehn Jahren einmal von einer Völkerbuiidskomiiiission,die zur
Untersuchung der Volkstusnisverhälinisse iin Wilnagebiet eingesetzt
ivorden war, festgestellt worden. Polen wird also wohl sagen: wenn

eine neue Lösung gefunden werden soll, dann kann das Mittel, hierzu
zn gelangen, nur eine Abstimmung sein. Da eine Abstimmung aber

undurchführbar ist, ist es auch nicht möglich,eine neue Lösung zu finden.
Mithin musz alles so bleiben, wie es jetzt ist, wenigstens so lange so
bleiben, bis sirh das Rationalbewusztsein der heute grösstenteils national
norh indisferenten Bevölkerung soweit geklärt und gefestigt hat, dasz
man eine Abstimmung vornehmen kann. In der Zwischenzeit, so wird
man sich in Polen die Sache wohl denken, wird durch die Polonisies
rungspolitik schon die notwendige ,,Klarheit« herbeigeführt worden sein.
Bei einer solchen Argumentation wäre nicht einzusehen, warum die

Bevölkerung des Wilnakorridors die Wartezeit bis zur Abstimmung,
die dann eine end-gültigeEntscheidung herbeiführen soll, ausgerechnet
unter polnischer und nicht etwa unter litauischer Herrschaft zubringen
soll. Die Verhältnisse liegen doch so, dasz die derzeitige ,,Lösung«
von Polen mit Gewalt herbeigeführt worden ist und dasz es unerfind-«
lich ist, wie eine neue Lösung anders als gleichfalls durch Gewalt her-
beigeführt werden könnte-Die Berufung der polnischen Presse auf das

Mittel der Volksabstimmung ist übrigens recht interessant: Was würde

dieselbe Presse wohl dazu sagen, wenn dasselbe Mittel bei der Lösung
der deutsch-polnischen Grenzfrage angewandt werden sollte-? Dr.·K.

Aus dem Lande der »moralifrheii Santerung«.
Der neue Wojewode von Pommerellen.

Aachdeni der Wojeivode von Kielce, Pac i o r k o ivski, die Ver-

setzung nach Chorn abgelehnt hatte, ist nunmehr der Vizewojewvde
von Lo-dz, Kirtiklis, zum Wojewosden von Pommerellen ernannt

worden. Er hat seinen Posten sofort angetreten. Der bisherige
Wojewode Lamot war bekanntlich vor einiger Zeit zurückgetreten.
Er ist nunmehr in den Ruhestand versetzt worden.

Stephaii Kirtiklis ivurde 1890 in Kolno in der Wojewod-
schaft Warschau geboren. Nach Beendigung der Realschule war er

gezwungen, als politischer Emigrant ins Ausland nach Brüssel
zu gehen, wo er auf der nationalökonomisrhen Fakultät der Brüsseler

Universität seine Studien beendete. In den Jahren 1914 bis 19l·9
arbeitete er in der P.0.W. (Polnische Militärorganisation) zunächst
in Warschau, später in den Bezirken Lomza, Petrikau und Kielce sowie
im Bergwerksrevier. 1917 tritt er in die Oberste Heeresleituiig der

polnischen Cruppen ein, wo er Ko-mman«dant des Verbiiidungsdienstes
wird. Anfang 1919 nimmt er an dem Marsche auf Wilna und an den

Kämpfen bei Wiliia teil. Rach der Besetzung Wiliias durch die

Eruppen des Generals Zeligowski im Jahre 1920 wird er zum Ehef
des Sicherheitsdienstes in Mittellitauen ernannt. In den Jahren 1922

bis 1926 bekleidet er eilten leitenden Posten der Militär-Gendarinerie.

1927 erhielt er seine Versetzung ins Iiinenministerium, wo er bis

November 1928 verbleibt. Darauf amtiert er als Wisslnaer Vize-
wojewode bis zum Dezember 1930 und wird im Juni 1931 zum Vize-
ivojewoden in Lodz ernannt, von wso er jetzt nach Chorn abberufen
wurde.
·

Proben polnischer Minderheitenpolitik.
In Klobsrhin (Klobucgn), Kreis Karthaus, bestehen zwei benachbarte

Schulen, eine deutsche und eine polnische. Beide Schulen besitzen einen

gemeinsamen Schulhof. Die polnische Schule wird von dein Lehrer
S z a l e iv s ki geleitet. Ein deutscher Schüler, Herbert K o w a l k e ,

der bei seinem Schivager, dem politischen Staatsangehörigen deutscher
Abstammung, Paul Kratzke, wohnt, besucht die deutsche Schule in

Klobschiii. Vielleicht wäre über die in der Schule herrschende Stimmung
nie etwas an die Offentlirhkeit gekommen, wenn sich nicht ein Vsorfall
ereigiiet hätte, der zur Anklage eines deutschen Landivirts führte, der

in der Wahrung berechtigter Interessen wider alles Erivarten auf die

Anklagebaiik gebracht, ja sogar verurteilt werden konnte. Das kam so:
Im Herbst vergangenen Jahres spielten die Kinder beider Schulen in

Klobschin während einer Unterrichtspause auf dem gemeinsamen Spiel-
platze. Während der Pause gab Szalewski den polnischen Schülern
ejneii Strick mit der Aufforderung, den deutschen Schüler
Herbert Kowalke an Händen und süszen zu.-fesseln.
Der deutsche Junge wurde dann von den politischen
Schüle rn geschlagen; der Lehrer nahm an dieser »Geschiiklich-
keitsprüfung··, wie er das nannte, teil.

Der Laiidivirt Paul Kratzke brachte als Vormund des Herbert
Kowalke diesen Vorfall dem Kreisschulinspektor in Karthaus zur An-

Iejge und bat um Bestrafung des Lehrers. Der Kreisschulinspektor
wies nach einer »Untersucl)un’g··des salles die Beschwerde zurück,
drehte dann den Spiesz um und stellte beim Burggericht in Karthaus
gegeiuden Landwirt Paul Kratzke Strafantrag wegen Ve-

leldsgllng und Verleumdungl Kratzke ivurde am 26«März
d-I« ln Karthaus zu zwei Monaten Haftunle Zlotg
Gewittqu sowie zur Tragung der Gerichtskosteii
v e r u r te iltl Als Zeugen wurden damals nur der Lehrer Szalewski

und einige p o l iiisch e Kinder vernommen. Die Vernehmung deutscher
Zeugen lehnte das Gericht ab.

Gegen dieses Urteil erster Instanz legte Kratzke Berufung ein«

In der Berufungsverhandlung, die am l9. cNovember in Neustadt statt-
sand, ivurde in der Zeugenoernehniung etwas sachgeniäszerverfahren.
Der niiszhandelte deutsche Schüler und der deutsche Landwirt Albrecht
Schröd er waren als Zeugen geladen. Zwei weitere deutsche Schüler-,
die Augenzeugen des Vorganges waren, ivurden vom Gericht als

Zeugen abgelehnt. Das Ergebnis der Verhandlung war, dasz sich die

Beschwerde des- deutschen Landwirts Kratzke über die Mifzhandlung
seines Pflegesohnes durch den polnischen Lehrer und polnische Schüler
als vollkommen berechtigt erwies. Der Staatsanwalt beantragte selbst
den sreispruch Das Gericht sprach den Angeklagten Paul Kratzke
von der Anschuldigung der böswilligen Verleum-

dung und Beleidigung frei. Gegen den polnischen Lehrer
Szalewski, der mit seinen »Gesrl)irklichkeitsübungen«merkwürdige
pädagogisrhe Talente bewiesen hatte, ist. sreilich kein Verfahren ein-

geleitet worden. Die Miszhandlung deutscher Kinder wird in Polen
nicht bestraft.

« "·

«

Dsie drei Danziger Staatsangehörigen Kühn, M eg er und

Jlo.h, die vor einigen Wochen unter deni Verdacht der Wirt-»-
schaftsspionage iii Chorn verhaftet worden waren, sind aus
Grund einer Anordnung des Wojewoden von Pommerellen aus-

ge wi esen worden.
’

In Strasburg ini Pomsniereller Korridor haben die

polnischen Sicherheitsbehörden bei se ch s d e u t s rh e n R e i ch s -·

a n g e h ö r i g e ii H a u s s u rh un g en vorgenommen. Der Polizei
soll dabei nach den polnischen Meldungen zahlreiches Belastungss
material, wie Drucksrhriften, Abzeicheii, Uniformknöpse u. dgl. IIIEhIZM

die Hände gefallen sein, woraus angeblich hervorgehen soll, dasz diese
Deutschen der R atio n a l s o z i a l i st i s rh e n P a r t ei angehören.
Zwei Deutsche wurden o e r h a f t e t.

Englische Kohle in Pommerellenl
Die englische Kohlenoffensive nimmt für Polen immer

gefährlichere Formen an. Reuerdings beschränkt sie sich nicht mehr

auf die Wiedereroberung der seinerzeit an cpolen
verlorenen skandinavischen ,Absatzmärkt«e, sondern
beginnt im polnischen Staatsgebiet selbst der obersrhslesischenKohle
Konkurrenz zu machen. Bereits vor einigen Wochen wurde das A u f -

tauchen englischer Kohle in Danzig gemeldet; nunmehr
kommen auch Meldungen aus Posmmerellen, nach denen dort englische
Kohle in größeren«Mengen anigeboten und gekauftiwird In Dir-

s.chausz·,Konitzund Neustadt sind bereits einige Abschlijssezu-

stande gekommen, und es ist zu erwarten, dasj, wenn keine energischen
Abwehrniaszregeiln ergriffen werden, diese Konkurrenz im eigenen Lande

bedrohliche Ausmasze annimmt, zumal dsie von den englischen CxPOkkSU-
ren angebotene Kohle uni 8 Zl. pro Tonne billiger ist als die polnischef

Die Binnenjchiffahrt zwischen Ostpreuszen und dem Reich.
Zur Erleichterung der Binnenschiffahrt zwischen Osstpreuszen und

dem übrigen Deutschland ist es der Reichsregsierung gelungen, eine

Herabsetzung der polnischen Gebühresn für, den

Durchgangssichtvermerk von 5 Mark auf 0,80 Mark zu

erreichen. Das »Merkblatt für den Durchsgangsbinnenschikfsoerkehr
zwischen Ostpreufzen und deni übrigen Deutschland« ist entsprechend
ieändert worden..

n
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Grenzrevision und polnischeBeize.
Aufruf der SenatogknVorah und Johnson.

Bedeutungsvoll für unsere aufzenpolitische Lasge ist eine Washingtoner
Meldung. Danach veröffentlichten in der ,,World« Sen a t o r

Borah und Senator Zohnson gleich-lautende Erklärun-
gen, die die amerikanische Ration zur Revision
des Vertrages von Versaislles aufrufen. Die

deutsch-polnische Grenze müsse innerhalb Jahres-—
frist geändert werden, wenn nicht Amerika in einen
neuen Krieg oerwickelt werden solle.

Der erneute Vorstosz der amerikanischen Sen-atoren beweist, dasz
die Frage des deutsch-polnischen Korridors aus der internationalen

Diskussion nicht mehr verschwinden wird. Als Senator Borah sich
gelegentlich des Besuches des französischenMinisterpräsidenten Laval

für die Revision der Ostgrenzen aussprach, wurde ver-sucht, dieses Vor-

gehen als nichtamtlich abzutun. Alle diejenigen Kreise, die dieser
Auffassung huldigten, haben aber verkannt, dafz Amerika die Ver-

stiimmelung Deutschlands schon längst als ein geschichtliches Unrecht,
als eine Vergewia«ltigun-g,unterstützt durch Unkenntnis der europäischen
Verhältnisse, erkannt

. hat. Man weisz zudem in Amerika, dafz
Deutschland das einzige zuverlässige Bollwerk

g e g e n d en B o l s ch e w i s m u s ist, und dasz mit dem Untergang
Deutschlands die Kultur Europas und auch der wirtschaftliche Unter-

gang Amerikas besiegelt ist. Amerika, das viele Milliarden Mark in

Deutsch-land inoestiert hat, dem also nur an einem blühenden Deutsch-
land gelegen sein kann, hat kein Interesse andem weiteren Hinsiechen
eines Landes, dessen Wirtschaftsorganismus im Osten willkürlich aus

machtpolitischen sMotiven heraus zerschnitten wurde. Amerika ,fühlt,
dafz die Einenigung des deutschen Lebensraumes und die weitere Aus-

beutung die nationalen Kräfte zur Besinnung bringt, und es glaubt
nicht, dafz sich ein kommendes Deutsch-land auf die Dauerzmit dem. 1919
aus Hafz und Unkenntnis geschaffenen Zustand der Sklaverei abfinden
wird.

,,Schlesien in Flammen.«
Die polnische Regierung hat in Genf versprochen, dasz sie alles

tun werde, um das Vertrauen der deutschen Minderheit zu den

polnischen Behörden wiederherzustellen Der polnische Auszenminister
Zaleski hat im«vergangenen September dem Völkerbunde eine Denk-

schrift überreicht, In der er Vorschläge für die Durchführung einer

moralischen Abriistung Macht. Die Welt ist über Polen immerhin
schon so weit aufgeklärt, dasz sie solche von Wsarschau kommende

Vorschläge mit einem nachsichtigen Lächeln abtut. Die Erinnerung an

die Cerrorivahlen von 1930 kann durch eine heuchlerische Geste des

Herrn Zaleski nicht ausgelöschtwerden, zumal man in Polen selbst
keinerlei Anstalten zur moralischen Abrüstung trifft. ·

Die polnische Eheatergesellsschaft Opolanka führt, wieschon be-

richtet, im Rahmen des »schle-s·i.schenMonats« mit Unter-

stützung lder Warschauer Regierung in den Städte-ros-

oberschlesiens unter deijitel »Schlesien in Flammen« ein

Cheaterstück auf, das ein Musterbeispiel der gegen Deutschland ge-

richteten Volksverhetzung darstellt. Im»ersten Akt dieses ,,Dramas«
unterhält man sich über deutsche Grseiueltaten in der Zeit des dritten

Polenaufstanides und erwähnt u.a., dsaszein polnischer Geistlicher von

den Deutschen ermordet wurde. Ein junges Mädchen gibt dann der

Befürchtung Ausdruck, dafz die rohen deutschen Bestien alle Polen
ermorden werden; die ganze Welt wisse doch, dasz die Deutschen
während des Weltkrieges polnisches Land ausgepliindert und in

Belgien gewissenlos gemordet hätten. Unter steigender Erregung und

Flüchen gegen dsie deutschen Mörder schwören die Versammeltem den

Ausstand nach Kräften zu unterstützen;um von dem preuszischen Zoch
befreit zu werden. Im»zweiten Akt sollein Greis von den Deutschen
erschossen werden. Sem Enkel will ihn befreien »aus den Krallen
des kreuzritterdlichenReptisls, aus den Händen der Barbaren und ge-
wissenlosen Morsder«. Zeder Satz dieses Aktes atmet einen unaus-

stösrhlichesnHasz gegenalles Deutsche. Der dritte Akt schildert deutsche
Gewalttaten an POIUIskheustauen. Eine Frau, deren Vater erschossen
wurdegfällt m Weinkrämpfeund schreit den auf der Bühne auf-
tretenden deutschen Ossljlekknzu: »Ihr seid Hgänen und Bestjen, ihr
Jgid Kinder- und Mutter-morden Eure Heldentaten zeigt ihr in der

Ermordung von Speisen Und wehrlosen Frauen. Anstatt ehrlich zu

kämpfen, brennt lhr Polmsche Höfe nieder und pliindert schutzlosse
HZUIOL Gott wird euchDeutschenSchweine strafen« Mit wollüstiger
und sadistischer Vehäbigkectwerden ganze Szenen aufgeführt, in denen

zitternde Greise von Deutschenmit Gummiknüppelnbearbeitet werden.
Dann läfzt der polnische ,,Dichter« einen polnischen ,,Patrioten«, zu
den Deutschen gewandt, sprechen: ,,Srhämt ihr Barbaren euch nicht,
Rache an einem Greise zu nehmen? Die ganze Welt zeigt mit Fingern
auf euch Meuchelmörder.Dieselben Morde, Plünderungen und Ge-
Wthtotellp dlg Ihr im Kriege verübt habt, wollt ihr jetzt auch in

Schlesien veru·ben.«Weiter läfzt der Dichter eine Frau ausrufen:
»Seht ihr, jetzt lassen mich die Deutschen nicht einmal zu meinem

sterben-den Mann. Ich will aber auch dieses Leid noch für ein freies
Polen ertragen« In dem vierten-Akt werden mit der gleichen Roheit
schließlichdie seelischen Qualen der ,,Renegaten« geschildert, wie die

Polen jene Deutschen nennen, deren Vorfahren einst irgendwie von

Polen abstammen sollen. Es ist unmöglich, alle Einzelheiten dieses
Erzeugnisses einer gerader wahnsinnig.v«erseuchten-chau-oin-i.stischen
Phantasie hier aufzuzählen.Die wenigen Proben werden auch ohnehin-

swerdenN

mein,
,schreckend, listig wie Schlangen und blutdtirstiger

«Kreuzritter.

genügen, um ein Bild davon zu geben, wie die praktische Verwirk-

lichnng der von dem polnischen Auszenminister in Genf empfohlenen und
bea:«1tragtenmoralischen Abrüstung aussieht. — Den Veranstaltern ge-

nügten die Hetzereien des Dichters noch nicht. Zwischen dem dritten
und vierten Akt wurde eine sestansprache eingeschaltet, in der aus-

einansdergesetzt wurde, dafz das Stück dazu dienen solle, die Erinnerung
der polnischen Bevölkerung an die überstandenen Zeiten des deutschen
Joches wachzuhalten, an ein Zoch, unter dem heute noch die polnischen
Brüder im deutsch gebliebenen Eeile 0berschlesiens seufzen. Zedoth
werde dieser Landesteil vielleicht in nicht allzu
langer Zeit dem polnischen Mutterlande ange-
schlossen seinl Auch dieser so feierlich angekiindigte Rauvzug
gegen deutsches Gebiet wurde mit brausendem Zubel aufgenommen,
wie schon vorher alle besonderen ,,patriotischen« Kraftsteilen des

niedrigen Machwerkes.

»Die ,,friedliebenden«Polen m Danzig.
Der diplomatische Vertreter Polens in Danzig, Dr. Stras-

b u r»g e r, hat durch sein taktloses Verhalten die Geduld der Danziger
Beoolkerung schon mehrfach auf eine harte Probe gestellt. Dieser
Dipslomat sieht seine Hauptaufgabe darin, die Beziehungen zwischen
Warschau nnd Danzig ständig auf einem nahezu unerträglichenGrad
der Spannung zu erhalten, anstatt, wie es seines Amtes wäre, den

ohnehin überreichlichen Konfliktsstoff, der an der Danzig-polnischen
Grenze aufgehäuft ist, aus dem Wege zu räumen. Strasburger hat
am 15.Rovember vor einer Versammlung poilnischer Reserveunter-
offizierein Danzig gesagt, der Danziger Boden, auf dem er

stehe, sei »polnische Erde und müsse wieder polnisch
Diese Äuszeru-ng,in der die polnischen Annektionsabsichten

offen zugegeben werden, fällt gerade in die Zeit, in der einige Streit-

fragen zwischen Danzig und Polen vor dem Internatisonalen Gerichts-
hof im Haag anhängig sind, von deren Entscheidung sehr viel für die

Freie Stadt Danzig abhängt.
Eine anonym und geheim unter dem Ramen ,,G rom« (,,Donner-

schlag«) in Danzig hergestellte polnische Druckschrift leistet sich die

rüdesten und unflätigsten Beschimpfungen und Bedrohungen der

deutschen Behörden sowie der deutschen Bevölkerung Danzigs..Sie
wird unter der polnischen Bevölkerung von Hand zu Hand verbreitet
und ist so aufreizender Art, dasz die Verfasser dieses elenden Mach-
werks es vorgezogen haben, sich hinter dem Schutze der Anonymität
zu verkriechen, um dem Zugriff durch die Danziger Behörden zu ent-

gehen. »Die Hintermänner dieser polnischen Schmähschrift höhnen in

zunischer Weise über die Danziger Behörden, weil es ihnen bisher
nicht gelungen sei, die geheime polnische Druckerei und die Heraus-
geber ausfindig zu machen. Alan könnte über diese polnische Schmäh-
schrift hinweggehen, wenn sie nicht kennzeichnen-d dafür wäre,«in wie

verbrecherischer Weise die polnische Volksseele aufgepeitschtund zu
Gewaltakten gegen die deutsche Bevölkerung Danzigs aufge-
stachelt wird.

In diesem ,,Grom« heiszt es u. -a.: ,,Sollen wir kämpfen nur mit

offener Sturmhaube und im offenen Felde? Riemals, wir würden
damit unser Todesurteil unterschreiben. Für uns ist heute jede
Waffe gut. Wir werden stark, grausam, ge-

vor Hinterlist und Verrat nicht- zurück-

wie Schakale uns scharen undrüsten im glühen-
den. Hasz, in Verrat und Totschlag mit kaltem
Blute aus dem Hinterhaltel«

Es folgen wütende Angriffe gegen den Präsidenten des Senats
Dr. Ziehm und die Danziger Polizeibehörden Ganz im Geiste
der ,,Rota« spricht die polnische Schmähschrift: »Sle der Preusze
uns wieder straflos ins Gesicht spucken?« Und dann wird zu offener
Gewalt aufgefordert: ,,Beratet im stillen, Ihr Polen, es sind doch
viele in Danzig, es genügen das 10 v. H. Eurer Zahl gegen die

Der Teufel ist nicht so fürchterlich, wie er aussieht.
Stock, Knüppel und Kugel treffen ebenso jeden Kreuzritterräuber wie

auch den Auszenstehenden, nur mufz man den Stock gebrauchen und
keine Furcht haben. Daher: Hoch das Heer Stärket Geist

und Körper, um bereit zu sein auf den Cag
zur endgültigen Auseinandersetzung mit dem

unflätigen Kreuzritter. Handelt, seid geduldig,
aber- jeden Augenblick zum Sprunge bereitl«

In eindringlicher Weise gibt die polnische Druckschrift folgende
Verhaltungsmaszregeln gegenüber der deutschen
Bevölkerung in Danzig:
»Denke daran, dasz der Kreuzritter nicht Dein Rächster istl Ruc-

durch die Tat erwirbst Du Ansehen beim Feinde! Schlage als An-

gegriffener so, dasz es bis im Himmel zu hören istl Rüste Dich, übe
Dich, morgen kannst Du in den Kampf rückenl«
»Als ,,Katechlsmus des .Danzigers« werden folgende un-

erhörte polnische Hafzausbrüche gegen alles Deutsche bezeichnet,wo-

bei mit dem Ausdruck »Schwaben«.die Deutschen gemeint sind:
Wen hat die ganze Welt erkannt als Schuft, Gauner, Halunken?—

. den Kreuzritter. .

Wer saugte jahrhundertelang den Saft aus Polen wie ein Band-
.wurm? — der Kreuzritten .

»

«Welche,Methoden wendet dasUngeziefer der Kreuzritter überall
.. an? — die der Schurkerei. .
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Was wartet unser, wenn in uns Angst, Schwäche oder Verrat

sein wird? —- Vernichtung.
»

Was müssen wir den Kreuzrittern entgegenstellen, wenn uns das

Leben lieb ist? — die Kraft.
-

Wie wehrt man sich am besten gegen Vernichtung durch die Kreuz-
ritter? — in Scharen. .

Was sind die Schwaben, wenn sie sehen, dasz jemand kraftlos da-

liegt? —- Helden.
Und was machen sie, wenn sie viele starke Menschen sehen? — be-

nehmen sich feige.
Was aber werden wir mit der Bestie der Kreuzritter machen? —-

hauen.
Was macht man, wenn man irgendwo den Hitlerhorden begegnet?——

,

gibt ihnen in die Fresse.
Was soll übrigbleiben, wenn Du mit den Schwaben einen Tanz
aufführst? — Gullasch.

Was also soll man öfters kräftig ausbilde1i? —- die Faust.
.

Diese Aufforderung zur Gewalt gegen die deutsche Bevölkerung
Danzigs durch polnische Wiihler wird man sich zu merken haben,
wenn wieder die abgeleierte Walze aufgelegt wird, die polnische
Minderheit in Danzig würde ,,verfolgt« und »in ihren Rechten ge-

schmälert«.

Reue Paktverhandlungen Moskau-Warschau.
Der ruissischeAuszenkommissar L it w i n o w hat am 21. Roveniber

dem polnischen Gesandten in Moskau, P at e k , erklärt, dasz die

Regierung der Sowjetunion bereit sei, neue Ber-

handlungen über den Abschlufz eines Richtangriffs-
paktes zwischen Ruleand und Polen ein.zuleiten.
Litwinow erklärte,, dasz die russische Regierung der Ansicht.sei, dafz die
neuen russisch——polnischenVerhandlungen n ach d e m M u st e r d e r

Verhandlungen mit Frankreich über den Abschlufz eines

Richtangriffspaktes durchgeführt werden können. Demgegenüber er-

klärte Patek, dafz dieser Standpunkt der vajetregierung n i cht in
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Ein-klang zu bringen sei mit dem polnischen Standpunkt in dieser Frage,
dasz die polnische Regierung aber bereit sei, mit der

Sowjetregierung auf der Grundlage der polnischen
Vorschläge voin Jahre 192c zu verhandeln. Die An-

regung zur Wiederaufnahme der Verhandlungen zwischen Moskau und
Warschau ist auf die Vermittlung des neuen französischenBotschafters
d e Z ea n zurückzuführen,der auf seiner Reise von Paris nach Mos-
kau in War-schau Aufenthalt genommen hatte, um dort persönlich mit
den maszgebendeii Persönlichkeiten der Warschauer Regierung zu ver-

handeln- Trotz des Meinungsaustausrhes zwischen Patek und Litwinow
werden die Verhandlungen als sehr schwierig an-

g e s e h e n , da die Warschauer Regierung auch die b a l t i s ch e n

Länder als ihre Partner zu den Verhandlungen
hiiizu«zuziel)en beabsichtigt Die Regierung der Sowjetuiiieii hat
jedoch nicht die Absicht, auf diese Forderungen der politischen Re-

gierung einzugehen.
Il-

Verbot des Arbeiterschutzbundes in Danzig.
Die Dsanziger Regierung hat den Arbeitersrh utzbund, die

sozialdemokratische Wehrorganisation, mit sofortiger Wir-

kung aufgelöst Den letzten Anstle zu diesem Verbot hat die

Ermordung eines nationalsozialistischen S.A.-
Mannes in Kahlbiide durch Mitglied-er des Arbeiterschutzbundes
gegeben. In der Verhandlung haben die Mörder u.a. mitgeteilt. dasz
die Arbeiterschutzbündlerbei ihren Veranstaltungen mit Wissen,
Dulduiig und Willen ihrer- Führer und selbst der

Bundesleitung Waffen bei sich führten, um die

Ratiosnsaslsoziaslistenzu überfallen. Iin Interesse der Aufrechterhaltung
der öffentlichen Ordnung in Danzig hat sich die Regierung daher zum
Verbot entschlossen.
Maßnahmen, deren Durchführung der Völkerbusndskonimissar Graf
Gravina dem Danzisger Sen-at empfohlen hatte. Auch der Ver-

sucht;
den Arbeiterschutzbund in veränderter Form neu aufzuziehen, ist

ver oten.

Vom polnischen Schulwesen in Deutschland
Im Preufzisschen Landtag hat schon vor einiger Zeit der Ehri-stlich-

Soziaile Volksdienst folgende Kleine Anfrage eingebracht: Zeitungs,-
nachrichten zufolge hat der Vizepräsident Dr. Fischer vom Ober-

präsidium Oppeln auf der Cagung des katholischen Aka«demikerver-.-
bandes in Gleiwitz Mitteilung-en über den gegenwärtigen
Stand des polnischen Minderheitsschulwesens
in Deutsch-Oberschlesien gemacht. Danach haben von
den 27 zurzeit staatlichen Minderheitsschuslen n ur noch fu nf
die in dem Genfer Abkommen vorgeschriebene Schüler-
zahl. Wir stellen also fest, dafz an den deutschen Schulen Preufzens
6000 Lehrkräfte eingespart werden, dafz aber an den polnischen
Schulen allein Deutsch-Oberschlesiens noch 22 Klassen geh-alten werden
über das durch die internationale Vereinbarung vorgeschriebene Mas-
hinaus. Wir fragen das Staatsministerium: 1. Wieviel Lehrer an

polnischen Minderheitsschulen sian im Rahmen der allgemeinen Ab-

baumsafznahmen auf Grund der preuszischen Rsotverordnung eingespart
worden?, 2. wenn keine, ist das Staatsministerium angesichts der über-

aus harten Eingriffe, die es im preußischen Schuslwesen veranlaßte,
bereit, alle Minderheitsschulen zu schlief-en, die

nicht die in dem Genfer Abkommen vorgeschriebene
Schülerzahl mehr aufweisen?

Wie die »Allen-steine-rZeitung« erfährt, ist am H. November in

Schönfelde eine polnische Minderheitenschule eingeweiht worden.

Besonders bemerkenswert ist, dasz die V o r b e r e i t u n g e n in
aller Stille getroffen wurden und die ganze Angelegenheit
von den Polen möglichst geheimgehalten wurde. Schönfelde ist eine

Gemeinde, die nur eine geringe polnische Minderheit besitzt. Gespannt
ist man, wie lange die Schule, die mit erheblichen Mitteln-vom Polen-
bund aufgezogen ist, bestehen bleiben wird. Es ergibt sich, so schreibt
die ,,A.Z.«, bei dieser Gelegenheit wieder einmal die Frage, wann

endlich die Regierung sich entschließenwird, bei der Einrichtung der

Minsderheitenschulen die F r a g e d e r B e d ii r f t ig k e it zu prüfen.
Ebenso ist, wie die »Rowing Eodzienn«e«am 11. Rovember be-

richteten, in Kotzusbenim Kreise Rosenberg 0.-S. eine neue polnische
Prioatvolksschule eröffnet worden. Sie wird angeblich von 16 Kindern

besucht. An der Eröffnungsfeier haben nach dem Bericht des Polen-
blattes Direktor Ruchel von der Polnischen Volksbank in Rossen-
berg und Direktor Schreiber vom polnisch-katholischen Schulveresin
in Osppeln teilgesnom-men. Der Lehrer Cobolewski wurde aus

Polen importiert.
Am 21.September fand in War-schau die Liquidationsversammlung

des Komitees zur Feier des 25jährigen Kampfes um

die polnischen-Schulen statt. Das Komitee beschloss, sich zu

liquidieren und gleichzeitig aus dem gegenwärtigen Vermögen einen

eisernen Fonds für das polnische Schulwesen im
A u s l a n d e zu sch a f f e n. Dieser Fonds wird vom Kuiltusmiinister
Iedrzejewiczverwaltet werden« Das gegenwärtige Vermögen des
Komitees besteht-aus über einer halben Million Zlotg. Davon wurden
sofort 249 000 Zlotg als Spende für das polnische
Ggmnasium in Beuthen (Dt.-0berschles.) bestimmt, das

gegenwartig als erstes polnissches Ggmnasiuin in Deutschland er-

richtet wird.

Poluische Kulturausstellung in Flatow.«
Das Poilentusm Deutschlands fühlt sich stark genug, um in Deutsch-

land in unmittelbarer Räshe der Grenze eine grosze kulturelle

Ausstellung zu oeran-sta-lten, in der die innere Kraft und Stärke
und das eigene kulturelle Schaffen des Polenbundes zusm Ausdruck
kommen soll. Die Ausstellusng wird von der polnischen In-

dustrie aufgezogen und vom 5. bis tZ. Dezember in Flatow statt-s-
finden. Ihr ist eine Ausstellung für Bücher- und polnisches
Pressewesen angegslisedert Tiber die Bedeutung, die dieser
kulturellen Schau beigelegt wird, schreibt der ,,G-l«osPsoigra.n·ica«:»Die
Ausstellung wird sich sehr schön und grohartig ausnehmen und zweifel-
los eine ungeheure Bedeutung haben. Richt nur die grenzmärkissche
polnische Bevölkerung wird auf Grund der cNachrichten, diie sie bisher
erhalten hat, Anteil an der Ausstellung nehmen, sondern gleichfalls
auch weite Kreise unserer Gesellschaft in Deutschland. Zweifel-los
werden alle Landsleute aius dem Flatower Kreise und sogar, soweit es

möglich ist, aus der ganzen Provinz den Besuch dieser Ausstellung als

angenehme Pflicht und seltene Gelegenheit einer wirklich kulturellen

Erbauung ansehen« «-

Von der polnischen Minderheit m Frankreich.
In Roes les Mines, einein Orte im Grubengebietdes fran-

zösischenBord-Departements wo polnische Grubenarbeitetsehr stark
vertreten sind, besteht eine politische Schule, die von 630 poliz-
nischen Kindern besucht wird» und an der bisher nur vier

po l nische L ehrkr äfte tätig waren. Vor kurzem erhielt nun dei:

Vorstand des Komitees der polnischen Vereine von der Gesellschaft-,
der die dortigen Gruben gehören und die neben der polnischenEltern-

schaft zu den Kosten der Schule beizutragen hat, die Mitteilung, dassz
noch zwei diese-r polnischen Lehrkrafte entlassen
werden müszten Eine Versammlung der polnischen Elternschaft pro-:-
testierte energisch gegen diese Reduktion. In der Versammlung wurde

mitgeteilt, dasz auf eine diesbezüglicheAnfrage bei der Grubengelellå
schaft geantwortet worden sei, die Gesellschaft handle m dieser Frage
auf Grund eines Rundschreibens des Panier Kultus-«-

ministeriums. Die polnische Presse läfzt fast kelllelj Tag vor-
übergehen, an dem sie nicht wegen angeblicher Vernachlfissigungdes

polnischen Schulwesens in Deutschland Klage führt« Obgleich dort beå

kanntlirh für die polnischen Schsuloerhältnifseztrotzdem Deutschland
durch kein Misnderheitenschulgesetz gebunden ist, aufs trefflichstegek-
sorgt wird. Dagegen verursacht eine so offenkundigstiefmutterliche
Behandlung ein-er polnischen Schule in Frankreich,wo zwei Lehrkrafte
auf 630 Schüler entfallen, der polnischenPresse weniger Sorgen-.
Frankreich ist ja der Verbündete und ewige Freund Polens, dem man
solche Kleinigkeiten schon hingehen lassenkann! vWie der ,3Dziesnnik
Bgdgoski« unläingstmitteilte, unterrichtet im polnische-n Privatschsuslss
wessen in Preufzen ein polnischer Lehrer, der fast immer polniischer
Staatsbiirger ist, durchschnittlich kaum 23 Kinder. Sein Kollege in
Frankreich hat es gleich mit 315 Schülern zu tun. -Wa«slernt ein
polnischer Patriot aus dieser vergleichenden Statistik? Sie sind sehr
grvfzzügig — die Franzosenl Und es sind schon Barbaren —-

Preuszenl
· "

"

Diese Masznahme liegt ganz im Rahmen der«

IN



Aus dem Gebiet der Glihilfe
Das letzte Wort iii Sachen Wenzeslaus

Nachdem bis Ende Oktober der Konkursverwalter und die frühere
Arbeiterschaft der We iizeslaus-Grube die Kosten für die Er-

haltungs- und Puniparbeiten der Zeche aus. eigener Kraft auf-
gebracht hatten, hatten sich zunächst einmal die Elektrizitätss
werke Schlesieii A.-—G. (Gesfürel-Konzern) gemeinsam
mit der Neichsknappschaft bereit erklärt, kosten-
los Strom uiid die notwendigen Barmittel bis

Mitte November zur Verfügung zii stellen. Dieser
Zeitpunkt wurde gewählt, weil-man bis dahin eine endgültige Ent-

scheidung der Regierung über das Schirksal der Grube erwartete.

Inzwischen hat sich das Schicksal der Grube endgültig entschieden.
In einer amtlichen Mitteilung heiszt es: Bei der bekannten schwierigen
Lage der Neichsfinanzen würden d i e se h r b et r ä ch t l i ch e n

Beträge, die zur Wiederaufnahme und Erhaltung des Betriebes

jetzt und in den kommenden Zahren zur Verfügung gestellt werden

niüszten, unmöglich aufzubringen sein. Die Hergabe dieser
Mittel würde aber auch ihren Zweck gar nicht erfüllen können. da

eine Rentabilität der Grube selbst im Falle des völligen
Berzichtes der Gläubiger auf ihre Forderungen nicht zu er-

w a rte ii ist. Die Wiederinbetriebsetzung der Wenzeslausgrube würde

auszerdem die Freisetzung von Arbeitskräften in ungefähr gleicher
Zahl auf anderen niedersrhlesischen Gruben, die inzivischen den Absatz
der Wenzeslausgrube aufgenommen haben, nach sich ziehen. Es würde

also für den Arbeitsmarkt keine merkliche Entlastung eintreten;
aufzerdem würden zusätzlichdie Kosten für die Erhaltung der Wenzes-
lausgrube zu tragen sein. Schließlich kann die Gefahr von Kohlen-
säureausbrüchen auch bei Einhaltung der neuen bergpvlsizeilichenBor-

schriften keinesfalls als beseitigt angesehen werden« Eine Erleichterung
der durch die Stillegung der Wenzeslausgrube eingetretenen Notlage-
der Belegschaft werde nur durch andere Hilfsmasznahmen
herbeigeführt werden können, die zum Teil bereits in die Wege ge-

Neue Wege in
Neue siedtiiugsrichtlinien.

In der neuesten Nummer des Neichsarbeitsblattes werden neue

Nichtlinien für die landwirtschaftliche Siedlung veröffentlicht. In

diesen Nichtlinien, die das Neirh gemeinsam mit Preuszen als dein

einzigen an der Deutschen Siedlungsbaiik beteiligten Land aufgestellt
hat, und die nach Fühlungnashmeauch mit den übrigen Ländern für
das ganze Reich in Kraft gesetzt werden, werden neue Wege der

Siedlung vorgezeichnet. Die bisherige Siedlsungsform und das Sied-

lungsverfahren wer-den weitgehend umgesstaltet. Die neuen Bestimmun-
gen erstreben eine Berbilligung, Bereinfachung und

Beschleunigung der Siedlung und suchen damit For-
derungen der Kreise zu erfüllen,in denen heute das gröszteSiedlungs-
bedürfnis -besteht. Das sind die minderbemittelten Schichten der länd-

lichen Bevölkerung, insbesondere der. Landarbeiter uiid

Handwerker. .·Ausbausiedlung und Gruppensied-
lung stehen im Mittelpunkt der neuen Nichtlinien. Dem Siedlungs-
bewerber wird nicht mehr eine vollkommen ausgebaute
Bauernstelle übergeben. Die Stelle wird vielmehr nur in einem

Zustand bereitgestellt, wie sie der dringende Wirtschaftsbedarf für die

ersten Jahre erfordert. Deshalb müssen die Siedler mit besonderer
Sorgfalt ausgewählt werden«damit ein-e Gewähr dafür gegeben ist,
dasz die Stellen ordnungsmafzig bewirtschaftet werden. Die neuen

Nichtlinien tragen Mehr als bisher der tatsächlichen Finanzlage des
Reiches und dem»vorhsandenenSiedlungsbedürfnis Rechnung. Sie
werden dadurch»mittelbar und unmittelbar eine wirksame Hilfe im

Kampf gegen die Arbeitslosigkeit bilden.
"

Steigende Erfolge der West-Ost-Siedlung.
Aus der»erstenVeröffentlichungder ,,Ne-irhsstelle für Siedler-

hgkqtung«,die das Siedlungswerk durch sachgemäszeUnterweisung
und Anleitung fordern wle ergibt lich, daß die West-ost-siediung
steigende Ekfolge auszuwerfenhat. Im Zahre 1927 war die Zahl
der Umgesigdgltgn 153 bei einer Gesamtzahl von 2623 in Preuszen
ausgelegten Stellen Diese Gesamttiffer bot sich im Iobre 1930

auf 7477 erhöht jikh also nahezu verdreifacht; die Zahl der Uni-

fiediler dagegen hat in derselben Zeit um mehr als das Fünffache
zugenommen; sie betrug 1930 852. Bon den Siedlern stammten in den
Jahren 1927 bis 1930 1074 aus Westdeutsrhland, 262 aus Mittel-
deutsschland, 198 aus Süddeutschlandund 89 aus unbekannten Gebieten.

Denkichrift über Kurzschichtensiedlung.
Das Nesichskursatoriumfür Technik in der Landwirtschaft zusammen

mit dem Verein Deutscher Ingenieure hat in einer Denkschrift einen
neuen Botschlog ·iUt» Frage der Erwerbslosensiedlung
gemacht.«Man will eine Verbindung zwischen Kurzarbeit
und Siedlung herstellen, denn nur asuf die-se Weise liefze sich eine
Aiisiedlung von industriellen Arbeitnehmern aussichtsreich durchführen."
Der Bot-schlag ist auch bereits dem neuen Siedlungskomsmissar Saiassen
übermittelt worden, der zwar selber schon Richtlinien für die Erwerbs-

hfensiedlsung herausgegeben hat, womit jedoch der endgültige Weg

leitet·siiid,zum Eeil durch beschleuiiigte Verhandlungen zwischen den
beteiligten Nessorts vorbereitet werden sollen.

Weitere Nealsteuersenkung für die Greiizmark.
» Die von der Reiihsregierung ini Rahmen der Hilfsmafznahiiien

fiir die nojleidendeiiGebiete des Ostens für die Koinniunallastenseiikuiig
zur Berfiigung gestellten Mittel erinöglicben—für einige Gebiete der
Provinz Grenzmark Posen-Westpretiszeii eine Verstärkung der bereits

getroffenenHilfsniasznaljiineii. Mit Hilfe dieser Mittel wird iii den

Kreisen Dt. Krone, slatoiv und Netzekreis eine weitere

Senkuiig der Nealsteiierzuschläge bei der Grund-

vernivgenssteuer voni landwirtschaftlichen, fors —-

ivirtjchaftlichen und gärtnerischen Grundbesitz nin

1-0v. H. (also insgesamt uin ils-) v. H.) durchgeführt werden. Im
S t a»dt k r e i s S ch ii e i d e m ii h l wird die Senkung der Grund-

verinvgenssteiierzuschlägevom landwirtschaftlicl)en, forstiiiirtschaftlirhen
und gartnerischeii Grundbesitz um 10 v. (also auf 40 v.H.) und die

Senkung der Geiverbesteuerzuschläsgeum 15 v.H. (also auf 30 v.H.)
erweitert werden.

Die Padagogischen Akadeiiiien.
Da die allgemeineFinanzlage ebenso wie die Notlage der Zung-

lehrer zu Einschränkuugsinasznahnieiiauf dein Gebiete der Lehrer-
bildung zwingt, hat die Prenszissche Staatsregierung beschlossen. im
Eiatsahr 1932 vsoii den 15 Pädagogischexi Akademien 5 aufzulösen.
Aufgelöst werden die Akademieii in Cottbus, Stettin, Erfurt,
Kassel und Altona. Die übrigenio Akademieii in F raii kfurt a.0.,
Breslau, Beuthen, Halle, Kiesl, Hannover, Dortmund, Bonn,
Frankfurt a.M. und Elbing nehinen im Zahre 1932 keine neuen

Schüler auf. Der Neubau für die Pädagogische Akademie Frank-
furt a.0., der vor einiger Zeit bis auf weiteres stillgelegt wurde, foll
nunmehr beendet und seiner Bestimmung zugeführt werden.

der Siedlung.
noch keineswegs festgelegt ist« Es scheint im übrigen, dafz auch bei
einer Neihe grofzer industrieller Werke der Ge-
danke einer solchen Kurzschichtensiedlungauf Sym-
pathien stöszt, was um so wichtiger ist, ails die Durchführung nur

in Zusammenarbeit von Industrie, Arbeitnehmern und Behörden mög-
lich ist, und zwar unter der Voraussetzung, dafz die Betriebe, soweit
dies noch nicht der Fall iist, Kurzarbeit einführen. In der Denkschrift
wird u.a. im einzelnen ausgeführt, dafz eine bäuerliche Siedlung mit
einer Grösse von rusnd 15 ha und mit Kosten von rund 20 000 bis
30 000 Jt ebensowenig wie die rein gärtnerischeSiedlung für die neuen

Ziele in Frage kommen kann. Auch die Schrebergartensiedlung mit
300 bis 600 qm erscheine hier nicht geeignet, da sie volle Erwerbs-
tätigkeit oder volle Unterstützungvoraussetze Es bleibe also. wenn

man keine Fehlschläge erfahren wolle, nur eine sogenannte Kurz-
schichtensiedlung übrig, die bei verkürzter Arbeits-

zeit nach den genauen Berechnungesn die Möglichkeit gebe,
den damit verbundenen Einnahmeausfall durch
Selbsterzeugung von Nahrungsmitteln an Fleisch,
Kartoffeln, Gemüse, Obst und Eiern für eine vierköpfige Familie zu
de rk e n. Den über diese Natura-l-ienerzeugung hinausgehenden Bedarf
von 1200 »tt jährlich müsse der Siedler durch Bareinniahmen bei ge-
kürzter Arbeitszeit, etwa 29 Wochenstundem ausgleichen. Die Ein-

richtungskosten einer solchen Kurzschichtensiedlung mit einer Durch-
schnittsgröfze von ein Biertel Hektar werden auf 2500

bis 3000 est geschätzt. Diese Fläche könne die Siedlerfamilie allein
bearbeiten. Die Finanzierung müfzte zunächst durch die Regierung
erfolgen, während Grund und Boden nach den Bestimmungen der

letzten Notveiordniing bereitgestellt werden müfzten.

Auswertungsfragen
Endtermin für Zahlungssriftanträge

in Aufwertungssachen.
Der Antrag des Zentralverbandes Deutscher Haus-—und Grund-

besitzer-Bereine, den auf den Zo. November festgesetzten Endtermin fur
die Einreichung von Aufträgen auf Bewilligung einer Zahluvgsfklst
für geskündigteAufwertungshgpvtheken auf den is. Dezember d.Z. zu

verlegen, ist vom Neichsjustizministerium abschläsgigbeschieden worden.
Der letzte Termin für die Nachholiing von Anträgen auf Bewilligung
einer Zahlungsfrist oder, falls ein solcher Antrag bereits rechtskräftig
abgewiesen war, für die Erneuerung derartiger Anträge bleibt
somit der JO. November 1931. Eine Hinausschiebung dieses
Cermines erschien, wsie wir erfahren, schon aus dem Grunde untunlich,
weil-in die zweite Hälfte des Monats Dezember das Blieihnathtsfejt
fällt und die Aufwertungssstellen ihre Arbeiten mit dem Zahresivechsel
beendet haben müssen.

·

’
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Das Evangelische Altersheim in Bomst.
Die Grenzstadt Bomst hat am vorletzten Sonntag stille Feierstunden

oerlebt: die Einweihung des Kinsdergartens, der Diakonissenstation und
des Evangelische-n Altersheinis auf dem Schloszvoriverk. Genera-L-

Iuperintendent D. H e g n e r -Srl)neidemühl war persönlich gekommen.
ön seiner Festpredigt führte er die Gemeinde auf die Höhe rechter
Dankbarkeit und rechten Verantwortungswillens für das Grosze, das

ihr im Altersheim gegeben ist. Nach dem Gottesdienst ivurdeii die

Gäste mit Lied und Gedicht von den Kindern in der neuen Diakonisseii-
station begriifzt Generalsuperintendent D. Hegner richtete an Kinder
und Eltern freundliche Worte, wofür Frau Pfarrer Simon im
Namen des Deutschen Frauenvereins herzlich dankte. Ein Kind dankte
der 32 Jahre in der Bomster Arbeit stehenden Diaskonisse des Kinder-

gartens für ihre Liebe nnd Treue. Darauf fanden sich Gemeinde und

Gäste, unter ihnen als Vertreter des Deutschen Ostbundes Herr
GehNat Schmid——-Verlin,zur Weihe des Altersheimes zusammen.
Posaunen- und Kirchenchor verschönten mit edlen Gaben evangelischer
Kirchenmusik die Feierstunde. Den Prolog- hatte der vor vier Monaten

verstorbene frühere Seelsorger, Pfarrer Schiersand, der 50 Jahre der

Gemeinde gedient hatte, verfafzt Es sprachen Generalsuperintendent
D. Hegner als evangelischec Oberhirte der Gresnzmark, Landrat
v on M o n b a r t als Behördenvertreter, Pfarrer H e g e m a n n -

Schwenten als Vertreter der Kreissgnode, Landwirt N e ute r - Grob-
dvrf als Mitglied der Baukommission,Nentmeister Stein-Jüllichau
als Vertreter des Evangelischen Altersheims in Jüllichau, Geistlicher
Nat Dekan M eion er im Namen der katholischen Kirchengemeinde,
Bürgermeister D i ck m a n n im Namen der Stadt Vomst. Den Dank
der evangelischen Kirchengemeinde für die Unterstützung der staatlichen
und kirchlichen Stellen verband Pfarrer Simon mit dem Dank des

Deutschen Frauenvereins für die Förderung seiner Arbeit, insbesondere
durch den Hsauptverein in Berlin, sowie durch den Provinzialverband der

grenzmärkischenInnern Mission, durch den Herrn Landeshauptmann
der Provinz und den Herrn Landrat. Der Vorsitzende des Altersheims,
Superintendent S-alewski, sagte den Behörden und dem Basumeister
Fischer-Jüllichau herzlichen Dank und grüfzte die Pfleglinge. Bei dein

anschliefzenden einfachen Essen, an dem die Gäste und Vertreter der

Ksirchengemeinde und des Deut-schen Frauenvereins teilnahmen, über-
reichte Herr Geheimrat Scl)mid, unter dessen Leitung im Jahre
1927 die Vesiedlung des Nestgutes Scl)lofziverk, zu deni das Altersheiin
gehört, zustande gekommen war, ein Geschenk für das Altersheim.
Hinter allem Harmonischen der festlichen Stunden im Heim stand das

stille Walten der Heimleiterin Frau Elisaibeth Lauke.
Der Zweck des Heiines ist, Alten ohne Unterschied des Geschlechts,

Standes, der Konfession einen ruhigen gesicherten Lebensabend in

khkliklikhek Umgebungunter völliger Wahrung ihrer persönlichenFrei-
heit und ihrer religiösen liberzeugung zu gewähren. Das Heim kommt

also auch für bejahrte ostmärkische Verdrängte in Betracht. Die

Pflegesätze betragen für Pfleglinge im Einzelziinmer 90 AM-

inon-atlich, für Pfleglinge zu zweit in einein Zimmer 60 NM. monatlich.
Pfleglinge, die durch das Wohlfahrtsamt des Kreises Vomst oder

Züllichau überwiesen werden, zahlen 48 NM. monatlich. Mit Pfleg-
lin-gen, die eine Einzahlung leisten können, wer-den dementsprechend
Sonderverträge getroffen. Für Sieche und Gebrechliche ist im schönen
Park reichlich Gelegenheit zur Kräftigung und Erholung vorhanden.
Für überarbeitete Mütter und Erholungsbedürftige bietet sich das

Heim als zeitweiligen Erholungsaufenthalt an. Wer freiwillig sich be-—
tätigien will, kann in dem groszen Garten und Park Beschäftigung
finden. Durch Spiel, Unterhaltung, musikalische Darbietun-gen, kleine

Ausführung-en im Sommer im Freien, Vorträge und Andachten be-

mühen sich die Heimleiter, für das geistige Wohl der Pfleglinge zu
sorgen. Träger des Hesimes ist der Evangelische Kreiswo-hilfa-hrts- und

Jusgenddienst des Kirchenkreises--Karge in Neubentschen, ein ein-

getrasgener Verein, der dem Provinziaslverband der Innern Mission
der Provinz Grenzinark PosensWestpreuszen unterstellt ist. Diesem
Verein ist es zu danken, dafz das Heim mit Hilfe staatlicher und
kirchlicher Stellen gegründet werden konnte. Es sind zurzeit 27 Plätze
des Heimes besetzt, 18 frei. Ausfnsahmegesuichekönnen an den Vor-

sitzenden des Heimes, Superintendenten Saleivski, oder an das
Ev. Pfarramt Bomst gerichtet werden.

Bundesnachrichtm
Ostbund-Totengedenkfeier im Dom.

Wie schon seit Jahren, so hatte sich auch an diesem Totensoiintag
wieder die grofze Gemeinde der versdrängten cOstmärker der cReichs--
hauptstadt im Berliner Dom zu einer Gedächtnisfeier für die Toten

des Weltkrieges und der Grenzschutzkänipfeund für die Toten der
alten entrissenen Heimat versammelt. Wie tief in den Ver-drängten die
Dankbarkeit gegenüber denen lebt, die ihr Leben für die Heimat hin-
gegeben haben, das hat sich in dieser Gedenskstunde, die Tausende in

den Hallen des weiten Gotteshauses vereinte, erwiesen 32 Fahnen und

Wimpel, in ihrer Mitte das Bundesbanner, hatten am Altar Auf-
stellung genommen. Vom Präsidium des Deutschen Ostbundes waren

Herr Geh.Nat Sch niid und Gattin erschienen. ·Der Vorstand des

Landesverbandes Berlin-Brandenburg, dessen zahlreiche Ortsgruppeii
und das Offizierkorps der alten Armee waren vertreten. Angehörige
aller Stände und Berufe verkörperten die Volksgemeinschaft, die sich
zum Gedanken des Deutschen Ostbundes bekennt. Der Männergeszang-
verein ,,Mozart«, Charlottenburg, unter Leitung seines Thormeisters
Herrn Adolf Gehniert, Fri. Gertrud Lüdtke (S-opran) und

Fri. Traute Wagner umrahmten in stinnnuiigsvoller Weise
die Feier, in deren Mittelpunkt die Gedächtnisrede des Herrn Pfarrers
G ürtle r von der Heerstraszengemeinde stand. Pfarrer Gürtler, selbst
ein Posener, dessen beide Brüder noch heute Geistliche im entrissenen
Osten sind, sprach in herzbewegenden Worten von dem Glockenklang
der Dankbarkeit über den Gräbern der Vergangenheit im Hinblick auf
unser eigenes Leben und von der Verpflichtung, für die Heimat alles

zu tun; von der Glocke des Gerichts und der Anklage, die geläutet
werde von den Händen, die in unserer alten Heimat von ihrer Arbeits-

last ausruhen, die von diesem Lande Besitz ergriffen haben und von

ihm in aller Ewigkeit nicht lassen. Er sprach auch von der Glocke der

ewigen Liebe, die von Gott geläutet werde, die uns fest binde an Gott
und an die Brüder. Diese Glocke klinge und singe: ,,Eiiier trage des

anderen Last.« — Die Worte des Predigers, die die gewaltige Halle
des Dvines erfüllten, senkten sich iii die Herzen der Juhörer, stärkten

Die ,,Stettiner Abendpost« bringt über unsern

»

,,Osldeutschen Heimatkalender 1932« folgende Besprechung: Dieser
Kalender ist eine Kulturtat. Er ist geboren aus der Erkenntnis, daf-
Ostnvt Neichsnot ist, und will für diesen Gedanken werben. Der

ganze Umfang der geschichtl«ichen,kulturellen und wirtschaftlichen Fragen
wird hier irgendwie angeschnitten und geklärt. Die Heiligkeit und

theit deutscher Schöpfunsgen im Osten in Städtebau, Kunst und

Dichtung, der Wert des ostdeutschen Menschentuins, seine Freude, seine
Sorge und Not wird betont. Wir erfahren, ivas wir nicht wissen oder
was wir übersehen, indem Dichter, Geschichtsschreiber und Volks-

iliirtskbseftlermit flammenden Worten, donnernden Tatsachen und
blitzenden Zahlen zu uns sprechen.

-

änner von Herz und Hirn-sind
hier am Wer«k·.« Deutscher: Nimm und liesl"««-

sie, über dem eigenen Leid der andern nicht zu ver-gessen, die das Leid
usin die verlorene Heimat drückt, der Heimat nicht zu ver-gessen, die

ihrer deutschen Auferstehung harrt. —- Mit dem Lied vom guten
Kameraden ging dise stille usnd erheben-de Feier, die der Heimat und

ihren Toten galt, zu Ende.

Aus der Bundesarbeit. I
Versammlungskalender.

Ortsgruppe Berlin-Ost: .Monatsversammlung am Freitag, 4. Dezember,
abends 8 Uhr, im Vereinslokal »Köpenicker Hoff· in Berlin SO.,
Köpenicker Strafze 174. Herr Nezitator Bruno E. Walter
wir-d zugegen sein. .

Ortsgruppe Leipzig 12: Monatsversammlung am. Mittwoch, den
Z. Dezember d.J., ,,Südbräu«, Zeit-er Strasze 36.

sie

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Oft hat für ihr Winterprogramm wieder

Vorträge aufgenommen. So hat in der Monatsverfanimlung am

2. Oktober der Kulturpfleger der Ortsgruppe, »Herr Lehrer
Sch uster, einen Vortrag über »Das Unterrichtswesen in der Volks-

schule der früher deutschen Ostmark nnd die jetzige Schulnotder Deut-

schen im abgetreteneii Gebiet« gehalten. Der Vortrag gliederte sich
in 15 Punkte, behansdelte Allgemeines über Namen und Geschichte
Possens, Nationalität und Sprache, die Hebung der Schulen unter

preufzischer Verwaltung, Bauten und den Höhepunkt im Schulwesen.
Der zweite Teil betraf die Übernahme seitens der Polen, die Not der

deutschen Schulen und die Tätigkeit der deutschen Schulvereine. Der

Vortrag zeigte eine gute Kenntnis der Verhältnisse und erntete reichen
Beifall. — ön der Monatsversamsmlung sam b. November hielt Herr
Oberschullehrer Baehr aus Friedrichshagen über eine »Bei-Mkitl die
Ostmark« einen Vortrag. Wir erlebten ein-e unterhaltende Stunde, in

der der Vortragende Land und Leute in Dorf und Stadt ven einst und
jetzt an uns vorüberziehen läfzt. Wir fahren im ,,privilegierten Per-
soneiizug«durch die Tucheler Heide, die uns in kurzen Worten ge-

schildert ivird; kommen nach Marienburg, deren beide-Wahrzeichen,
die Hochmeisterburg und das neue Rathaus, fut uns ein kurzes ge-

schichtliches Erlebnis werden; besuchen dann »das»alte deutsche Danzig,
bewundern die Majestät der Weichssel und die riesigen Deiche, die die

fruchtschwere Niederung schützen. Asuch Joppot und Oliva werden

nicht vergessen und das liebresizende Landsschaftsbildder Danziger Höhe.
Ein Flugzeug führt uns über die Frische Nehrung nach Elbing, ivo

sich eine Industrie-, Handels- und Seestadt entwickeln wollte, heute aber

durch. den unsiiiiiigen Korridor zum Verblutengebracht wird. Von

hier machen wir eine Fahrt durch den Oberläiidischen Kanal, staunend
sehen wir, wie Schiffe auf Schienenivegen über Berge gerollt werden.

Niach einem kurzen Besuch in Osterode, der Perle des ostpreufzischen
Obe·rlandes, geht der Flug ivesiter nach Königsberg, wo sich das
Schicksal Elbings in gröfzerem Ausmasze Iviederholt.« Nach Süden

trägt uns dann das Flugzeusgüber dasdretifach gestufte Ostpreufzenk
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Hafflandschaft, das wellenförmig-e,beivaldete Hsiigelland mit seinen im

Ländlichen wurzelnden Städteii und Städtchen, überragt von den

Ordensburgen, und dann das wald- und seeiireiche Masuren. Dabei

hören wir auch von dem viel verkaiuiteii Soldatenkönig Wilhelm J·,
daß er durch sein ,,Retablissement« so Außer-gewöhnlichesgerade für
Ostpreußeii geleistet hat. In Masuren besuchen wir das kleine Grenz-
städtchen Bialla; es ist stolz auf seinen Kirchturm, ein Eiitivurf Meister
Schinkels, aber noch mehr darauf, daß bei der Abstimmung nicht
eine Stimme für Polen abgegeben word-en ist. Nach einem kurzen
Abstecher nach den Städteu Szczgcznn und Grajewo in Kotigreßpolen
sind ivir«froh, als wir wieder auf deiitscheni Boden sind. Und dann

trägt uns das Flugzeug über Wälder und Seen Und Nioore iiber das

Gelände, daß die Erinnerung an die größte Waffentat der deutschen
Armee weckt, dann über Neidenburg, das in diesem Zahre sein
550jähriges Zubiläum feiern konnte, nach dem Tannenberg-Denkmal.
Die Mahnung der dortigen Inschrift »Den kommenden Geschlechtern
zur Nacheiferung« verbindet der Vortragende am Schluß seiner Ost-
niarkeiifahrt mit der, die einst Fichte dem deutschen Volke zurief: »Du
sollst an Deutschlands Zukunft glauben, an deines Volkes Auf-
erstehen.« Auch diesem Vortrag brachte die Versammlung das regste
Interesse entgegen und dankte dem Vortragenden durch größte Aufk-
nierksamkeit. — In »dernächsten Versammlung am ·4.Dezember 1931

hat uns unser Mitglied Herr Rezitator Bruno EBZalter einen

Vortrag zugesagt. Bö

Die Ortsgruppe Angermiinde feierte am 7. November ihr elftes,
stark besuchtes Stiftungsfest in der »Reichshalle··. In Vertretung des

verhinderten Vorsitzenden, O. Schmidt, begrüßte das Vorstandsmitglied
R. Rubach die Landsleiite und Gäste.- Fri. E. Diestrich brachte
einen passenden Vorspruch. Unter Leitung von Herrn Fargs wurde
ein Lustspiel aufgeführt, das ungemein starken Beifall fand. In an-

erkennenswerter Weise haben sich die Spieler bereit erklärt, dasselbe
Theaterstück am·25. November d.Z. in der »Reichshalle« für die

Angermiinder Winterhilfe zur Ausführung zu bringen.

Landesverband Ostmark.
Die Ortsgruppe Driesen tagte am 25. Oktober im Restaiirant

Festungsgarten. Behandelt wurde in der Hauptsache die große wirt-

schaftliche Notlage von Handel und Industrie in der Stadt Driesen.
liber 1000 männliche Arbeitslose sind in unserem kleinen Grenz-
städtchen vorhanden Die Kaufmannschaft klagt über äußerst schlechten
Geschäftsgang, und dle einst hierbsliihende Industrie liegt still. Die

Hauptursache der· großen Notlage wird in der unsinnigen Grenz-
ziehung erblickt. Das ganze kaufkräftige Hinterland ist der Stadt

Driesen genommen. Die Stimmung der Mitglieder fand ihren Aus-
druck in der nachstehend wiedergeegsebenen Entschließung, die an die
beteiligten Stellen sofort weiter geleitet wird und in der es -he·i.ßt:
»Die Entwicklung der- letzten Zahre hat gezeigt, daß das Wirtschafts-
gebiet Driesen vollständig zum Erliegen kommt, da das zur wirt-

schaftlicheii Entwicklung notwendigeHinterland durch die unsiiinige
Grenzziehung, wie sie besonder m der- hiesigen Gegend und bei Reu-

teich zum Ausdruckkommt,«inFortfall gekommen ist. Die von der

Regierung eingesleitete Osthilfe muß im oerschärfteii Maße »auf das

hiesige Gebiet Anwendungfinden, wenn-nicht die Vereleudung der

Bevölkerung Weiter um sich greifen soll. Auf Grund der geschicht-
lichen Vergangenheitdes Netzedistrikts, auf Grund der wirtschaftlichem
verkehrspolitischenund geopolitischen Notwendigkeitem auf Grund der

Sprachzugehorigkeit der Bevölkerung verlangen wir eine Revision
der Ostgrenze und erwarten, daß sich alle Piar-teien,·Regierung und

Reichstag den Bemühungen Polens und Frankreichs, ein Ostlocarno
zu schaffen, mit alle-n Mitteln widersetzen.«

·

Landesverband Grenzmark.
Ortsgruppe Schneidemiihk Die.Ge-sangsgruppe der Ortsgruppe

Schneidemuhlfeierte am. 7. November ihr 10.Stiftungsfest in Form
eines ,,Ostcnakklskh2nHeiniatabends«.Konzert und Vorspruch leiteten
die Feier ein. »Dergemilkhte Chor san-g darauf unter Lehrer Guses
Leitung das Lied »D2Utscl)e Hinweis-. Die Festansprache hielt der
Vorsitzende des LandesverbandesGrenzmark, Herr Obersstiudienrat
Kremer, der auf die Not des Ostens, auf die bslutenden Grenzen
und auf das unmoglicl)eVersailler Diktat hinwies. Nach einigen
Liedern folgte das Stngsplej »Die drei Röselein«. Für zehnjährige
Mitgliedschaft iourde den Herren Westphal (srijher Weißen-höhe)
und Karow (friiher Bro·iiiberg)die Treunadel und die Besitzurkunde
des Deutschen Ostbusndes überreicht. Volkstänze und der Schwank
»Die musikalische Kochschule«sorgten für weitere Abwechslung und
Unterhaltung der zahlreich erschienenen Göth

-»

Landesverband Hannover-Braunschweig.», ,

Ortsgruppe Celte und Umgebung. Ani. 17. Oktober oeranstaltete
die Ortsgruppe im großen Saal des Städtisschen Schützenhauseseinen
gut besuchten Werbe- und Wohltätigkesitsabend Der zweite Bor-

sitzende der Ortsgruppe," Oberlandesgerichtsrat Elausen, dankte

einleitendder Hanlnvverschen Ortsgruppe für die Ausgestaltung
des Abends»undder Teller Reichswehrkapelle und ihren Vorgesetzten
für die bere«itwillige»ZUlggeihrer Mithilfe. Der Ziveck des Abends
sei erstens, Mittel fur die Winterhilfe zur Unterstützungnotleidender
Ostmsärker zu beschaffen, dann aber auch, aufzuklären über die ost--
tnäxkilchellSchfkklolsfkasgen und im Volk für eine starke Ostmarken-
POIIHILZU Werden »HerrCunow, der zweite Vorsitzende der Orts-

gruppe ·Hannover,hielt darauf einen Vortrag über das Thema: -;,Sieg
oder Niederlage m der Ostmark? Agitations- und Propaganda-
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uiethoden der polnisrheii Minderheit gegen das Deutschtum.« Zu-
nächst ging der Redner auf die Ziele des Ostbiindes ein, die darin

gipfelten, dein Deutschen Volke immer wieder die Bedeutung des

Ostproblems vor Augen zu halten. Für Deutschland sei die Grenz-
revisioii im Osten eine Lebensnotivendig-keit. Der Ostbuiid käinpfe
gegen alle Pläne, die angetan seien, einen Fuß breit deutschen Bodens

aufzugeben. Der Kampf uni die deutsche Kultur werde im Osten mit
einer Schärfe durchgeführt, von der man sich ,,ini Reich« keine Vor-

stellung machen könne. Es müsse entschieden Froiit gegen die politische
Agitation geniasfht werden. Es sei nicht angängig, daß fast sämtliche
Lehrer· an polnischen Minderheitsschulen in Deutschland aus dem

polnischeu Staatsgebiet stamniten. Durch Ausnutzung der wirtschaft-
lichen Not im Osten, durch polnische Kulturhetze und politische
Agitation versuche der Pole Boden zu gewinnen. Die Reichs-wehr-
kapelle unter Leitung von Musikdirektor Gern erfreute durch ihre
kiinstlerischen Darbietungen. Fräulein Stilke, Hannover, rezitierte
mitgroßem schauspielerischen Können einige Gedichte. Ein Theater-
stück »Der Kampf um die Heimat«" von der Zungschar Hannover
gespielt,-s-leitete zum geselligen Teil des Abends über.

Landesverband Hessen-Najsau.
Der neue geschäftsfiihrendeVorstand des Landesverbaiides Hessen-

Nassau setzt sich zusammen aus den Herren Zustizinspektor thn in

Hanau, Burgallee 28, als 1. Vorsitzenden, Herrn Lehrer Wendt in

Frankfurt a. M., Auf dem Gleichen 1, als Kassierer, und Herrn
Lehrer Hinz in Hanau, Mozartstraße Z, als Schriftfiihrer.

Ortsgruppe Frankfurt a.M. ilber den gegenwärtigen Stand der

Ostfrageii sprach Henan Lüdtke-Berlin am Sonntag, den

1. November, vor einer gut besuchten Versammlung in Frankfurt a.M.

Redner betonte eingangs seine-s Vortrags die Schicksalsverbundenheit
aller deutschen Stämme und führte« weiter aus, daß, solange der
in hundertsähriger deutscher Arbeit zu hoher Kultur und Blüte ge-

brachte Osten verstümmelt und Ostpreiißen vom Reich durch den

Weichselkorridor getrennt, eine Befriedigung der deutschen Belange
niemals möglich sei. Die Landwirtschaft und der gesamte handwerker-
liche und gewerbliche Mittelstand sind seit der auf Grund falscher
Angaben gestützten unseligen Grenzziehung immer mehr in Verfall
geraten. Große landwirtschaftliche itberschußgebiete, die einstens!
große Mengen Nahrungsmittel für diie westlichen Industriegebiete
erzeugten, sind verlorengegangen und zwingen das deutsche Volk«

heute, Milliardenbeträge fiir Lebensmittel an das Ausland abzufiihren.
Die ungeheure Einschränkung des deutschen Lebensrauiiies verursacht
dauernd steigende Not und Arbeitslosigkeit Das deutsche Volk kann

ohne seine weiten fruchtbaren Ostgebiete nicht wieder zu normalen
Lebensverhältnissen kommen, kann ohne sie nicht wirtschaftlich ge.-.
sunden und muß deshalb an seiner Forderung: kein Ostlocarnv, sondern.
Änderung der- Ostgrenzen, unbedingt festhalten und diese Forderung-
immer und immer wieder vor aller Welt wiederholen. Seit Zahren
wird das Deiitschtuin in den uns entrisseneu Gebieten durch eine rück-
sichtslose Liqu-i.dations——und Schulpolitik unter Anwendung von Terror
aller Art systematisch immer mehr verdrängt. Gleichzeitig versucht
das Polentum, in den deutsch vesrblsiebenen Grenzgesbieten mit Unter-

stützung ihrer Banken und Gewährung polniischer Subventionen aller
Art immer weiter an Boden zu gewinnen und Nationalpolen anzu-

siedeln, mit dem Erfolg, daß in wenigen Zahren etwa 60 polnische
Schulen mit national-pol:nische-n Lehrerii in den preußischenGrenz-
gebieten bereits gegründet worden sind, während in den abgetreteiien
deutschen Gebieten eine deutsche Schule nach der andere-n geschlossen
wird. Diesem bewußten Vordringen des Polentums kann nur durch
eine energische deutsche Siedlungspolitik entgegengetreten werden, die die

Ost-West-—Vzanderungin die Großstädte und in das Heer der Arbeits-

ioseii in eine West-Ost-Wanderung und Ansiedlung in den menschen-
armen Ostgrenzgebieten umkehren muß. Für diese Siedlungstätigkeit
hat der Deutsche Ostbund die Wege gewiesen nnd selbst mit be-
deutendein Erfolgmit den Siedlungen entschlossen begonnen. Er hält
es nach wie vor für sei-ne Aufgabe, in Wort und Schrift im In-

und Auslande aus die unmögliche Grenzziehung im Osten hinzuweisen
und so den Boden fiir die dem deutschen Volk lebensnotwendige
Grenzregulierung vorzubereiten. — Stürmischer Beifall dankte dem
Redner für seine Ausführungen. —- Acht Tage zuvor beging die Orts-

gruppe Frankfurt a.M. die Feier ihres zehnjährigen
Bestehen s. Der Not der Zeit entsprechend wurde fiir eine ein-

fache, doch würdige Umrahmungdes Festakts Sorge getragen. Die

Festrede hielt der Begründer der Ortsgruppe, der bisherige Land-es-

verbandsvorsitzende Prager, der in seinen mit lebhaftem Beifall
aufgenommenen Ausführungen gerade in jetzigen wirtschaftlich schweren
und politisch überaus ernsten Zeiten zum treuen Festhalten au den

volksnationalen Aufgaben des Deutschen Ostbuiides anspornte, dem

die immer mehr sich durchisetzende Erkenntnis von der Revision des
Vsersailler Schandvertrages und der Unhaltbarkeit der deutschen Ost-
grenzen zum großen Teil mit zu danken sei. Im Auftrage des

Bundespräsidiums, das es sich nicht nehmen ließ, die von der

Ortsgruppe bisher geleistete Arbeit durch ein längeres Handschreibens
hervorzuhebenund zu würdigen. überreichte der Vorsitzende, Herr.
Kühne, Herrn Prager die Ehrennadel fiir treu geleistete Arbeit,
neben einem Angebinde der Ortsgruppe, währendHerr Prager gleich-
zeitig im·Namen des Bsundespräsidsiums den drei bisherigen Orts-

gruppenvorsitzenden, den Herren Kluge, Kunna und Kühnez
dieselbe Auszeichnung mit iWorten des Dankes verlieh.

«
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Landesverband Wasserkante.
Die Ortsgruppe Kiel (Verein der Posener) hatte seine Mitglieder

zum 11.Gründungsfest am 7. November eingeladen. Die Feier wurde

nach einigenMusikstücken mit eine-m Prolog, gesprochen von Fräulein
Irma Weichert, eingeleitet. Der 1. Vorsitzende, Landsmann

Konrektor Bronsch, überreichte nach einer Begrüfzungsansprache
neu-n Mitgliedern die Naidel für 10jährisge treue Mitgiliedsch-aft.
Fräulein H. A stro w i cz sang einige Lieder und erntete, wie auch ihr
Bruder bei seinen gesanglichen Vorträgen, lebhaften Beifall. Mit

einem lustigen Einakter stellte sich die im Sommer gegründete Jung-
schar Kiel vor, wobei fast alle ihre Mitglieder mitwirkten. Dem Spiel
wurde reicher Beifall gezollt. Eine besondere Überraschung war es am

Abend, als das langjährige Mitglied, Kasufmann Auigusst Sonnen-

berg, anläszlich seiner diessährigen goldenen Hochzeit und seines SO-

jährigen Geschäftsjubiläums dein Verein eine Fahne mit Fahnenstock
durch seinen Sohn iiberreichen liefz. Bei Tanz und weiterer Unter-

haltung blieben die Teilnehmer noch einige Stunden beisammen. Die

Leitung des Abends lag in Händen des Vergnügungsleiters, Lands-
manns R o g usch k e, der es verstanden hat, ein wohlgewähltes Pro-
gramm aufzustellen.

Landesverband für beide Mecklenburg.
Ortsgruppe Neubrandenburg. In einer unter Leitung von Herrn

Lange-Vroda im Lokal Bünger am 1. November absgehasltenen
Versammlung sprach der Landesverbandsvorsitzende Nalewaga-
Schwerin. Der Redner ging ausführlich auf die Tätigkeit und die

Aufgaben des Deutschen Ostbundes,- seiner Frasuen-gruppen und Sied-

lungsgesellschaft ein. Deutsche Jugend gehe nach dem Osten. Aber
warum sehen wir immer noch nicht, dasz trotz der groszen Not der

verdräsngten ostdeutschen und einheimisrhen Arbeitslosen noch aus-

ländische Arbeiter beschäftigt werden? Wir siedeln im Inland auf
lebensunfähigen Stellen, anstatt die Landhungrigen auf lebenssähigem
dem deutschen Volkstum dienenden und es stützendenGrenzstellen an-

zusetzen. Dagegen siedeln in unserer Heimat politische Schnitter. In
kultureller Hinsicht werde das Polentum in Deutschland groszgepäppelt,
während das Deutschtum in Polen gegen jeden Vertrag und jedes
Minderheitenrerht oergenialtigt und zertreten werde. Die Welt er-
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kenne mehr und mehr die Notwendigkeit einer anderen politischen
Gestaltung des Ostens; in Amerika, in österreich, in der Schweiz,
in Italien betone man das Unrecht des Korridors Einen Grenz-
wall gelte es aufzurichten gegen die slawische Flut, einen Grenzwall
des Deutschtums, dem auch hier noch einmal trotz aller wüsten Zer-
störungen eine grosze Zukunft beschieden sein- werde. Im Anschluß
daran sprach der Redner über die Lage der Verdrängt·en, über die

Osthilfe, die Einzelheiten der Siedlungen, die Bedriingnisse der Land-

wirtschaft. Zum Schlusz wies der Redner auf die unbedingte Not-

wendigikeit hin, Schritt für Schritt die Wiedergewinnung des Ostens
durchzuisetzen Den Kampf um die Wiedergewinnung des Ostens
müssen wir siegreich bestehen um des gesamten deutschen Vaterlandes
und feiner Zukunft willen. Die Ausführungen des Redners wurden
in esiner einstimmig angenommenen Entschlsieszung zusam-mengefas3t, in

der schärfster Protest gegen das polnischer-—und französischerseitsge-
äufzerte Verlangen nach Anerkennung der durch das Bersailler
Diktat geschaffenen unmöglichenOstgrenze. erhoben wurde. In der

anschliefzenden Aussprache betonte der Redner noch, dasz auch Ein-

heimische dem Osfbund angehören müssen, um zur festeren Bindung
aller Deutschen und zur Abschüttelung des fremden Joches und der

Vernichtung der Krsiegsschuldlüge und der Beseitigung des neuen

Elsasz-Lothringens im Osten beitragen zu helfen.

Die Ortsgruppe Nostork beging am Zi. Oktober ihr 11.Stiftungs-
fest, zu dem sich eine grosze Anzahl Mitglieder und Gäste eingefunden
hatte. Die Eröffnungsworte sprach Herr Niedel, der mit Unter-

stützungvonFräulein Lietzke die Leitung des Abends übernahm.
Acht junge Damen des Vereins tanzten in farbigen Kostiimen einen

Reigen, der so starken Beifall fand, dafz er wiederholt werden muszte.
Der Vorsitzende, Herr Virus, betonte, dasz es die Ortsgruppe trotz
der allgemeinen Not für ihre Pflicht gehalten habe, an der Feier des

Stiftungsfestes festzuhalten, um dadurch aufs neue die Erinnerung an

die verlorene Heimat wakhzuhalten und auf die Jugend zu übertragen.«
Drei Mitgliedern konnte für ihre zehnjährige Mitgliedschaft die Treu-
nadel verliehen werden. Namens der Ausgezeichneten dankte Herr
Maurermeister Bremer und gelobte Treue der Fahne und dem

stteglandeEine gemeinsame Kasfeetafel beschlosz den wohlgelungenen
.t en .

Mitteilungen aus der ostdeutschen Heimat.
Persönliches.

staatsntinister a.D. von Loebell f.
Friedrich Wilhelm von Loebell, der bekannte deutsch-

nationale Politiker und frühere preuszischeInnenniinister, ist 761ährig
in Brandenburg nach langer, schwerer Krankheit gestorben. Loebell
war 1904 zum Thef der Reichskanzlei, 1909 zum Oberpräsidenten von

Brandenburg und 1914 zum preuszischen Innenmsinister ernannt worden.
1925 leitete er den Ausschusz zur Durchführung der Wahl des Reichs-
präsidenten oson Hindenburg. von Loebell hat esine lange ehrenvolle
Dienstzeit dem preußischen Staat gewidmet und war nach Charakter
und Temperament die Verkörperung des hohen Beamten altpreufzischer
Art. Als Ehef der Reichskanzlei hat er in enger Zusammenarbeit mit
dem Posener Oberprässidenten von Waldow tatkräftig und er-

folgreich die Belange des Ostens vertreten.

General von Mudra f.
General Bruno von Mudra, der bekannte Heerführer aus

dem Weltkrieg, ist an den Folgen eines Hierzschlages im 81.- Leidens-

jarhr verschieden. Der Vorstorbene war am t. April 1851 in
Muskau in Schlesien als Sohn eines Zimmsermeisters geboren und
wurde 1872 Offizier im Giardepisonierbataiillon. Bei Ausbruch des

Krieges führte er das 16. Armeekorps ins Feld, das sich auf dem

Vormarsch bei Longivg in den Argonnen und bei den Kämpfen um

Verdun herv-ortat. Vor Verdun wurde General oon Mudra später
Führer der nach ihm benannten Armeegruppe, übernahm 1917 den

Ober-befehl über eine -Ai«meeabte.ilung,später den Oberbefehl über die
s. Ar.mee,·imj,0.sten,im Sommer 1918 über die 1. Armee im Weften
und zuletzt -überk die 17. Armee. Seit Kriegsende lebte, General
von "Mudra in äuszerster Zurückgezogenheit in Wssiesbadem zuletzt in

Schwerina.d.Warthe.
« —

Sauitätsrat Dr. Dietzko Jahre alt.

Am 13. November konnte der bekannte Bromberger Arzt,
Sanitätsrat Dr. Hermann D-ietz, seinen 70. Geburtstag feiern.
Er Ist in Posen geboren, hat aber ebenso wie seine Vorfahren, die im

Jahre 1772 aus Pommern nach Bromberg einwansderten, mit den

Unterbrechungen, die das Studium gebot, in Bromberg gelebt. Saniitäts-
rat Dr. Dsietz gehört zu den

gegachtestenÄrzten Vrombergs. Viele
Kranke danken ihm für feine ilfe, ganz besonders die ungezählten
Armen, denen er ohne Entgelt seine Kunst und Hilfe zuteil werden

lieb. Auch im öffentlichen Leben hat der Jubsilar stets eine führende
Rolle gespielt. Bei der Übergabe der Stadt war er stellvertretender
Vorsteher der Staidtoeroridnetenvserssamsmlung;später hat er sichführend
an der Deutschtumsbewegungbeteiligt.

Professor Densch f-.
Im Alter VOU 57·Jahren verstarb in Lan-dsberg a.W. Professor

Dr. D e nsch , der Leiter des Instituts für Bodenkunde und Pflanzen-
ernährung bei den PteUltischen Versuchs-« und Fsorschunsgsanstasltem

Er war in Königsbergi.Pr. geboren, während des Krieges wurde er

schwer verwundet. Mehrere Jahre war er Mitglied der Stadt-
veroridnetenvevsasmmlwnsg und des Magi—strats.

sie

Auf eine ZösiihrigeDienstzeit konnte Herr Wilhelm Kattk e,

geb. am 4.Mai 1876, Berlin-Reinickendorf-0st, AmendestrasZe 21, am

11.d.M. zurückblicken. Herr Kattke ist Vorschlosser bei der Reichs-
eisenbahn. Er ist am li. November 1896, nachdem er beim Infanterie-
Regiment 47 in Pofen im Jahre 1894 bis 1896 aiktio gedient hatte,
bei der Eisenbahndirektivn Posen eingetreten und nach seiner Ver-

drängung in Berlin übernommen worden. Herr Kattke ist Mit-—
begründet der Ortsgruppe Berlin-Reinirkendorf, wo er auch heute
noch ein Vorstandsamt bekleidet. Bö-

SilberneHochzeiß Paul Bremer und Frau in Nostock am 8.11.

(1922l23 Vorsitzender der dortigen Ortsgruppe); Oberpostsekretär
O. Bürger mit seiner Ehefrau Frieda, geb- Matthes, früher
Posen 05, Bitterstrasze 22, jetzt Basd Freienwalde a.d. 0..,«am 12.11.;
Lehrer Waldemar Gohlkesche Ehepaar, Kassel, Worthstrafze 2,
früher Bromberg, am 29.11.

«

Bejahrte Ostmärker: Franz Maslowski, Lehrer-.i. R. »in
Bunzlau, Nathenaustr. Z, früher Ezarnoivo, Kreis Konitz (West-«
preuszen), am 2. 12. 71 J.; Wwe. Majerski, Ehefrau des Gen-

darmerie-Oberwachtmei-sters Majersksi, jetzt Karlshorst, Flugplatz Nr.6,
früher Pinne in Polen, am 23.11. 75 J.; der frühereFuhrhalter
Johann Gorecki aus Bromberg jetzt Magdeburg, Neinstedter
Strasze Z, am 29. Il. 61 J.; Frau Rudolph, Rüdersdorf, früher
Saniter, am 17.10. 77 J.; Kantor Scholz, Rüdersdors, früher
Jablone am 30.10. 75 J.; Bäckermeister Karl Kuttnick m

Friedrichshagen,früher Bromberg, am 1. 11. 61 J.; Lehrer A. N o h d e

in Friedrichshagenz früher Guschin (Krs. Bomft), am S. 11..80 Z-;
Adolf Klimpel in Blu.-Friedrichshagen, früher Zsueksietnz am

11.11. 85 J.; Oskar Friebel in Vln.-Zriedrichshagen,friiher
Samter, am 29.11. 65 J.; Frau Wwe. Andrees »in Angermünde,
Prenzlauer Str. 20, früher Gruppe libungsplatz bei Graudenz,»am
22. 11. 82 J.; Frau Henriette Matthes, geh- Woche, fruher
Ventschen (Posen), Ehefrau des am 29.12.27 verstorbenen Volksk-

meisters Earl Matthes, jetzt bei ihren Kindern in Bad Freienivalde
(0der), Heilige Hallen 4, am 29.11. 80 J

Gestorbem Konrektor i. R. August P e etz, Vorstandsmitglied des

Landesversbandes Ostpreuszem am 10.10., 70 J. (Zög«lingdes Brom-

berger Lehrerseininars; amtierte in Bromberg, Posen, Zz Stadtschule,
Königsberg i.Pr.; eifriger Geschichtsforscher; Pfarrer Willig, fr.Lissa,
sprach am Gratbe); E-du-ard Briske, fr. P-osen, am 18.11., 74 J.;
Maurer- und Zismmermeister Michael M uch a in Vreslau am 30.10.,

64 J., geb. in Dittm-eran, Kr. Leobschiitz (in Posen errichtete er u. a. das

Kaiserin-Augusta-Haus, den Neubau des Amtsgerichts, den Er-
weiterungsbau des Regi-erun·gsgebäudes, die Qberpvstdirektion,eine
Reihe von Bau-ten für die Militäroertvasltung, die Artillercekaserae m
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Solatsch u.v.a.; er war Borsitzender der Posener Bsauhiitte und auch
noch zu politischen Zeiten d e u t s ch e r S t a d t v e r o r d n et e r);
Professor i. R. Otto K n o o p, der volkskuiidliche Forscher Posens und

0stpoinmerns, in Stargard i.Poni. am 8.11., 79 I.; Rentier Adolph
Fuchs, fr. in Schildberg i.Po-s., zuletzt bei feinem Sohne Otto Fuchs
in Jauer i.Srh-les., ain 17.11., 79 Z., cRechnusiigsrat Eugen Eurti

in Berlin, fr. in der Stadt vaen bei der Osberzolldirektion tätig,
am lö. 10., 79 J.; Kfm. Wilhelm S p i e k e r in Berlin O 17, Breslauer

Strasze s, fr. in Elsenort, Kreis Wirsitz (AIitg-lied der Ortsgruppe
Verein der Deut-schen aus Rakel u. Umg.; 1«-l Tage darauf verstarb
seiiie 60jährige Schwester Frau Ottilie Krüger, geb. Spieker, in cRakel).

q-

Aus der uns verbliebenen Gltmark.
Grenzmark Posen-Westprens3en, mittlere Ostmark nnd

Pommeru.
Küftrin. Die Gruft der Familie der Grafen von Srhiveriinin

Taiiisel ift von Einbrechern heimgesucht worden, die durch ein Fenster
einstiegen, die Särge aufbrachen und nach Wertsachen durchwühlteii.
öhre Suche blieb ergebnislos. Rath den Spuren zu urteilen, handelt
es sirh um dieselben Täter, die vor einigen Aionateii die von Earnapfche
Familiengruft in Zahnsfelde asusgeraiibt haben.

Soldin. Am Totensonntag wurde mit einer schlichten Feier in

Soldiii ein Denkstein fiir den verstorbene-n Stadtkapellmeisterder Stadt
Soldiii und cBundesdirigenten des AeumiirkischienSän.gerbuiides,
Paul Siifzke, eingeweiht. Sjüfzkeist auch durch zahlreiche eigene

Kompositionen hervorgetreten, mit denen er Erfolg hatte. Die Bes-

völkerung nahm an dem Festakt regen Anteil.

Aus der uns geraubten Gjtmark.
Aus Poseu.

Posen. Aach Melduiigen polnischer Blätter soll der Posener
Sender auf 200 kli verstärkt werden« Der Sender wäre dann, von

den Aioskauer Sendern abgesehen, der stärkste Sender Ost-
e u ro p a s. Er würde östlirh der Oder auch in der Provinz Branden-

burg, in der Grenzmark, in Ostpommern und Teilen Schlesiens jeden
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deutschen Rundfunkempfangunmöglich in-arl)e«n.
sichtlich um eine Polkllikhe Propagandainafznahme.

Schildberg.
Schildberg wurde ein Einbruchsverssuch verübt.
trat den Dieben entgegen.
wenigen Minuten.

Es handelt sieh offen-«

Bei dem Landivirt Anton Mgdlak in Grabosivo bei

Mgdlak erwachte und
Er wurde iiiedergestocheii und starb narh

Die Täter sind entkonnnen.
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Woiigroioitz. Im Kreise Wongrowitzioiirde bei Miroflawitz ein
Mann erschlagen aufgefunden. Der Tote war bis aufs Hemsd aus-

geplündert.

Aus Westprenszem
.Dirsrhau. Auf deni Rangierbahnhof Daiizig (polnische Strecke

Dirschau—Danzig)«fuhr wieder einmal ein Personenzug aiif einen

Gutterzugauf» Die Lokoinotive des Personenzuges wurde leirht be-

schadi»gt;zwei Wagen des Personenzuiges skhoben sich ineinander.
Dabei ivurden drei Frauen aus Danzig leicht verletzt. Der Packivagen
des Personenzuges und ein Wagen des Güterznges wurden zertrümmert.

—
Konitz. Der KonitzerAutotaxenbesitzer K eistr brachte mit seiner

Taxe den Ansiedler Wostalewsicz aus Kowalken, der angetrunken war,

nach Hause. Als der Autobesitzer den Fahr-Preis verlangte, gab
Wostalewicz aus einem Revolver drei Schüsse auf Keistr ab, von
denen zwei die Lunge durcl)bohrteii. Keistr inuszte in hoffnungslosem
Zustande in das Konitzer Krankenhaus eingeliefert werden. Wojtale——
wie.z, der· giefliichtet war, wurde verhaftet und oor das Standgericht

brlixrlflex
die Arbeiter H e l a eh Beinbriirhe und Verletzungen der Wirbel-

ge e .

Thom. In Wolka ist der 108jährige Jan Karzmarrzyk, der sein
Leben vom Betteln fristete, ermordet worden« Seine Leiche fand man

auf dem Boden des Hauses, in dein er seit einigen Jahren wohnte.
Am Kopfe hatte er zwei grofze Wunden, die von einer Axt herrühren.
Die Morder haben ihrem Opfer, als es nach den Axtsrhlägen noch
schwache Lebenszeichen von sich gab, mit Lumpen den Hals abgeschnürt
und dann die Leiche mit Heu und Stroh zugedeckt. Es besteht der

Verdacht, dasz die Haiisinsassen Anton und Eva Wanisiewicz den
Greis ermordet haben, weil er wegen seines Alters nichts zum
Unterhalt beitragen konnte iind fiir sie eine Last war. Die mutmaß-
lirhen Mörder wurden verhaftet.

»Es brennt an der Grenze.«
Im iieneröffneten ,,Deutschen Rationaltheiater« in Berlin gelangt z.Z.

ein Schauspiel des bekannten, aus Westpreufzen stammenden Dichters
Hans Knser »Es brennt an der Grenze« zur Ausführung Der

Urauffiihriing wohnten u.a. zahlreiche Mitglieder des Diplomatischen
Eorps bei, Holländer, Italiener, Schweden. Das Stiick spielt an der
neuen deutsch-poslnifcheii Grenze in einein Dorfe, das durch die un-

sinnige, wider-natürliche Grenzziehung iii zwei Teile, einen deutschen und
einen polnischem zerschnitten wurde. Es gibt ein erschütterndes Bild
von dem unermeleicheii Leid und den tausend drückeiiden Sorgen der

fast hoffnungslos den Polnischen Schikanen aiisgesetztem einen ver-—

zweifelten Kaiiipf uiii ihre Existenz und ihr Recht führenden deutschenS roda. ön der hiesigen Zuckerfabrik erlitten acht Arbeiter eine
» » · » »

GasocgzgspsftungDank dgk gngkgijkhkn ernufpgsaktion»Bei-Hm»F,
Bauernbevolkerung. Das Strick hat einen riesigen Erfolg.

ieben Arbeiter wieder ins Leben zurii zu rihren, iva rend ein . .

szährigorArbeiter Emb» Diese Aummer umfasst 12 Seiten.
———

—
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·
U- ssusp ·« Ukaltek Gutgehende
’Fiird. vieren Glück-·

wünsche zu unserer·

y

y

i .

«getri. lloetizeit s
danken allen lieben s

· Landsleuten herzl. ,

c
Postschaffner a. D. J-

Guftav Kreuz (

i»und Frau Marie.
,

geb. Neumann«
Gabe-h Triftstr. 54. J

Papier-
gefchäft

gangbares mit Woh-

nung, verkauft wegen

Verheiratung zu 4000

Mark

Ema Wolfs. Berlin,
Fürbringer Straße 31.

ZisllkkcllMsclL
mit Leihbibliothek,
Nähe Berlins, sofort

u verkaufen. Zur
Ubernahme 3700 Mark

erforderl. Vermittler

nicht erwünscht. O.

unter 2258 an das O t-

land erbeten.

kumiliellilesiiz
in gr. Dorf b. Prenzlath
116 Morgen Weizen-
Und Zuckerrübenboden,
20 Morgen gute zwei-
schnittige Wiesen, Ge-
bäude massiv, gewölbte
Stallungen m. Wasser-
leitung, Licht- u. Kraft-
anlage. Land u.Wiesen
in einem Plan, 4 Min.
vom Gehöft; gutes leb.

und totes Inventar, sehr
gunstrgeHypotheken m.

Amortisation, ist wegen
dauernder Krankheit
des Besitzers zu ver-

kaufen. Preis 38000
Mark, Anzahl. 10000
bis 15 000 Mark. Näh-
erteilt Otto Grambows
Prenzlau, Prinzen-
straße619.

lliiloiiliiliiiiiieip
geninikt

mit oder ohne«Grund-
stück,. mit führendes
einer Stadt von rund
6000 Einwohnern, mit

Tankstelle, gesich. Exi-
stenz auch in heutiger
Zeit, sofort zu verkauf·
Horcherverbeten Off.
mit «Angabe des zur

Verfügung stehenden
Kapitals unter 2259
an das Ostland erbet.

kleiiclieni
in Haupt- oder Ver-

kehrsstraße einer größ.
Stadt von reellem

Fachmann zu pachten

gesucht
Offerten unter 2264 an

das Ostland erbeten.

2 Geschwister (Posener)

IllcliclisicllllllL
für bald oder 1. Jan.,
Bruder als Uhr-

machet-gehüte,
Schwester als Konto-
ristin od. Haus-

toohtek. Hat die

Handelsschule besucht.
Offerten unter 2262 an

das Ostland erbeten.·

Besseres junges

Mädchen
das sichvor keiner Arbeit
scheut, für Geschafts-

haushalt gesucht.

Angebote an

Bäckermeister Fredrich,
Berlin-Spandau,
Lutherstraße 23.

Für Deutsche Gitmärlierl
Das Heldenbuch der DeutschenOstmark, P. W. von Marienburg:

Prachtband 10 M. »Die öakramentsritter« Gott-schnitt 12 M—

Packende, farbenglühende Handlung, glühende Baterlandsliebe,
innigste Neligiosität (W. v· Obernitz in »·OstdeutscheMonatshefte«.
Danzig. September 1931). P. W. v. Marienburg: SchwarzesGold,
Oberschlesische Geschichten. Geb. 2.— M., br. 1.— M. Rieborowsxu
Oberschlesien und Polen. 5. Aufl., kart. 2.— M» geb. Iz—M. Enthalt
auch die Geschichte der drei-Aufstände und Totenltste des Selbst-
schutzes. Nieborowski: Der Deutsche Orden und Polen. Zur Zeit
des größten Konfliktes. 2. Auflage. Prachtrverk 10.— M-

DlIrchjedeV"ch- Wahlstatt-T5erlag.Breslau 13 POTXWYW
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E Aufbaukkedit

JTIW. Verwertung der

Beleihun g

VermögensverwaltungFMT

klit- cikeak u.Ausla-NTscleutsclse Samt-Jl-
(ceschärligtenl-sllfe des Deutschen cstbundcs)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr 43, Tel.Steinpl.8031

670Reisclisselmttlbuctiiortlekungen"
durch Verkauf uns seleilslung

kurzfristig und langfristig zu günstigenBedingungen

Beratung in allen-finanziechnischen Angelegenheiten
Abwicklung all. hanlnnälzigen Geschäfte

å

— Anlagen IIIIIIIIIUJIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILI
Jm Nentengutsverfahren sind in Branden-

burg und Schlesien noch

Ellllslllsililkisclltlilcll
in Größe von 40—80 Morgen frei. Über-
gabe sofort mit diesjähriger Ernte-

Anzahlung 3500 bis 5000 M. bei Eigen-
Jnventar· Untiindbare Nesthypotheken
zu 50-o einschl. Amortisation, meist ein

Freijahr. Schuldverschreibungen werden

nach übereinkunftangenommen Kosten-
lose Auskunft durch

Deutsche Ansiedluugsbauk
Berlin W8, Behrenstr.14x16.
(5 Min. vom BahnhofyFriedrichstw l

Übersetiunasarbeiten
poln» russisch, tschechiskhwerden ausgeführt und

beglaubigt durch Fritz Bitkower, Berlin W.35,
Magdeburger Straße 30.

. verkaufen.

Gut
465 9Jirg.,-gut.«Boden,
einschl. 25 Mrg. gut.
Wiesen, 20 Mrg. Wald,
gute Jagd, Haus und

Stallg. massiv, Scheune
Fachwert, ist mit«leb.
und tot. Inventar für
den Spottpreig von

60000 M. bei 20000 M.

Anzahlung sofort zu
Nestkauf-

geld bleibt lange Jahre
stehen mit billig.Ztnsen.
Reichsschuldverschreibg
werden mit in Zahlung

genommen-

Albert Heisler,
Scharchow bei Cammin

Votum. (Land).

576

AchtungBauspaknl
"

Die von mir vertretene

ZwechsparliasseAQ
;,L3onne«

ist auf Grund d".«soeben
getroffenen Ginrichtg «

ganz ·- besonders zu
empfehlen. YAnfragen
bitte Rückporto beizu-

fügen-

W.Katskhakk, Reuftrelitz
Fr. Wilh. Str 17.

Einfamiliew
.—baus.

LandhaUI-Villa, in

Perleberg, 5-Zimmer,
5 Kell., viel Beigel.,
Zentralheizung,Elektr., .

Wasser, Gag, -Winter-
garten, Vor- u. Haus-
garten, sofort bezieh-
bar, für 17500 M» bei
4000—5000 M. Anzahl.
Photo zu Dienst. Aufr.

an Heinrich Arendt,
Perleberg,

Putlitzer Straße 5·-

200 Morgen Weizen-
boden mit gut- Wiesen.
in ·"einem« -Plan, im

Dorfe bei. Prenzlau,
gute massive Gebäude
mit Licht- und Kraft-
anlage,« leb. und totes

Inventar, ist wegen be-
sonderer Umstände «zu
verkauf.- Preis —52000,
Anz.15000M. Näh.ert.
O.Grambow, Prenzlau,
Prinzenstraße"619.

Möbeltransporte
in Berlin una

» qij nach anlierhalb

isnggzlqtlllssctumannDIUEWLHFC
z»·-«.,- wagen. Woh.

—It
-..-

Ikzxzxjpflds
:

nllllgstausch.
Lager-ung-

Beklin W 30,Nollen(loklplat2 7, sammelt-. :B 7, Pallas 6786

Der »Oftheutfche Heimatkalender« klärt ans Tiber Lage und Entwicklung des gesamten Ostdentschtnin-3, er

berücksichtigt besonders den am schärfsten nmkämpften Teil der deutschen Ostfioni, die nns von Polen geranblen
Gebiete nnd die schwer notleidende nns verbliebene Ostmaxt Er enthält viele tünstlerisch hochlverttge Abbildun-
gen.

— Jn den Anflätzen bewiihiter Kenner des Ostens bietet er reicht-s Anftlärnngsnlaterial fiir jeden, der sich
mit Ostftagen besaßl. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ausschnitt ans dem literarischen

Schaffen der Ostmarl Als wertvolle Waffe tm Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren-

Deutscher Ostbund, Kulturalbtejlung, Blo.- charlottenburg 2, Harrlenbergstr. 43.

scheckkonto: Berlin 104 726

Name:

Ausschneiden! — Als Drucksache senden! ------------------------------------ .-

Bestellkarte

Hiermit bestelle ich ............... Stück

»GstdeutscherHeimatkalender 1982«
zum Preise von 1,50 Mark. als Gstbundmitglied 1,20 Mark je Stück-

Zuztiglich 0,30 Markt Porto.

Bezahlung erfolgt: 1. durchNachnahme, 2. durchPostanweisung, Z. durch Post-
(Nirhtzutrefsende5 bitte durchstreichen.)
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Ostmärlcerl

GlänzendeExistenzen!
Provisionsfreil

« « ,

.

"

Anz.M.
Hofstelle, bestehend aus: ·V.30hn- -

hiaus m. 2 Wohnungen, »1mass.
Biehhaus, 1 Scheune u. Gar-
ten,ssiir Rentier oder Kriegs-
invalsiden geeign., in der Pro-
vinz- Brandenburg, P r e i s :

.7000 RM. . . . "

Cin- oder Ztveifamilien -Villa
tn. Zier-, Obs- u. Gem«iise-
garten am Luganer See; sit-.

Restaurations- und Pensions-
grundstiiklr i. bedeut. Ausflugss
ort b. Lörrakh a.Rl). (Srhwei-
zer Grenze), 15 Zresmdenzimmer

Gasthaus-Pachtung i. bekannt.

Badeort, glänzende Existenz!

J 000

10 000

24 000

-

Sä-gewerks-Parhtnng i. d. Pfalz,
glänzende Existenz u. Bedin-
gungem da Januar 1932 Holz
nach Frankreich siir die Cin-

fuhr von Schnittholz frei.
Cinfasmilien-Villa si." landschaftl.
schönersowie verkehrsgiinstiger
Lage inmitten eines modern

angelegt. terasssenartigen Gar-

· tens, m. umfassender Aussicht
aus den Zürikhsee unddie mit

«

ewigem Schnee bedeckten Al-
penketten . . . . sit-.

Gasthaus m. 6 Zremdenzimmern
f

i. bek. Stadt sder Riederlausitz
Mahlmijhlengrundstiiclc i. unmit-

telbarer Rähe d. grössten In-

dustriestadt Mitteldeutschlands,
bequeme Verkehrsverbindun- ,

gen nach allen Richtungen . 75 000

Verk. Mühlengrundstiiclc i. d.
Rähe d. Stadt Dresden, auch
fiir Crwerber von Bärke1·"ei-

betrieb . . . . . . . . 15000

Kartonagensabrik i. bedeut. In-

dustrieort d. Crzgebirges, vor-

zügl. eingestihrtes Unternehmen
bei nachweisbarer Ia. Ren-

tabilität; Preis einschl.
komplett.Cinr-irhtung,
Maschinen, Werkzeuge,
Waren .. . . . . . 22800

Verk. moderne Rohölinotors
mühte m. Wohnhaus u. Wirt-

sthxaftsgebäude,l. Regierungs-
bezirlc cZiiag-del)urg, Gesamt-
grösze M Morg. . . . .

Landhans in bedeut.Somn1erk-
srischenort d. Sächs. Schweiz
m. Gewächshaus u. Hühner-
Zuchtstall .- . . . . . . . 25000

Weit unter Wert verkänfliirher
Grundbesitz, Nähe Konstanz
aus Schweizer Gebiet, bestehend
l. aus Herrschaftsvilla mit

gärtnerisrhen Anlagen;
Preis nur str.

2. etwa 4500 qm B·an.land;

Preis pro qm etwa str.

Z. 8 modernen Chålet-Banten;
P rejs pro Haus sit-. 28 000

bztv. str. 32 000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geschäfte, auch mit-»Grund]stnrk,Land-

wirtschaften, Gasthofe, Gesliigelsarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands

Geben Sie uns Ihre speziellen
Wünsche an»nndverlangen Sie kosten-
los unsere tllusstrierten Prospekte mit

aussiihrllrher Beschreibung-

KOCII sc Co., Berlin W 10

Hohenzallarsnstr.16. Tal-: 82 Liitzaw 5933.

20 000·

s 000

5 000

70 000

8.50
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